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Vom Jugendslrafvollzug im Lande Bremen 
von Dr. EclIIUUld DIIClk",'lI 

Wenn man übel' ein 2 - jähriges 
Menschenkind sclll'eiben soll, so 
geraten zwar vielll, die es sehen, in 
Entzücl,en und stoßen Worte der 
Begeisterung aus: aber etwas Posi­
tives über dieses kleine Ding zu 
sagen, filllt ihnen schwel'. 

So ühulich fühle icll mich, wenn 
ich über das wohl jüngste der deut­
schen Jugendgefängnisse hier etwas 
berichten soll. Dieses etwas übel' 
2 Jahre alte Kind ist eine Geburt 
der Vorwäbrungsreform- oder der 
Nachkriegszeit. Es ist also, wie man 
sieht, in einem ungünstigen Augen­
blick gebot'en. Seine Eltern heißen 
verstärkte J ugendnachkriegskrim i­
naUtüt und Föderalismus im Straf­
vol\zug, und die Umgebung, in die 
es hineinwuchs, war ['eines Zucht­
haus und El'wachsenengefängnis. 
Also sowohl die Anhänger der Mi­
lieu- als auch die Anhänger der An­
lagetheorie, wie auch die, die beide 
Theorien verbinden, werden er­
kennen, wie ungünstig die Prognosen 
füt' das "Kleinkind" sein mußten, 
und weitgehend w,ird man ihm, so 
hoffe ich, seine Mängel und Schwä­
chen verzeihen, wenn man den un­
günstigen Nährboden in Betracht 
zieht, auf dem es aufwächst. 

Bis 1946 wurde ein Großteil der 
jugendlichen und minderjährigen 
Strafgefangenen des Landes Bremen 
noch nach Hahnöversand geschickt. 
Als Bremen endgültig amerikanische 
Enklave wurde, wurde dieser Zu­
stand beseitigt. Die Jungen wurden 
von Hamburg zurückgeholt und z. T, 
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in das bremische JugendlagerStrück­
hausen, ein Moorlager bei Brake, 
zum anderen Teil in die Strafanstalt 
Bremen - Oslebshausen gebracht. 

Hier wurden sie zunächst unter­
schiedslos zwischen die Erwachsenen 
gemengt. Wer besonders kräftig er­
schien, kam in ein Erwachsenen­
moorlager. Im übrigen erfolgte Ver­
mischung mit den Erwachsenen je 
nach dem, wo der Junge gerade 
arbeitete. 

Hierbei mußte es sich zunächst 
ungünstig auswirken, daß Oslebs­
hausen bis Ende des Krieges nur 
Zuchthaus gewesen war, dann nur 
Zuchthaus und Erwacbsenengefäng­
nis, so daß eine Umstellung auf die 
Jugendarbeit zunächst schwer, wenn 
nicht unmöglich erschien. Auch heute 
noch ist der Umstand für aUe Arbeit 
erschwerend, daß innerhalb einer 
Umfassungsmauer die verschieden­
sten Vollzugsarten vollzogen werden 
müssen. (Siehe Zeitschrift für Straf­
vollzug, Heft 4, Seite '6). 

Weil diesl}-Verbältnisse nicht mehr 
tl"agbar erschienen, wurde im No­
vember 1947 mit den ersten tasten­
den Versuchen zur Schaffung eines 
besonderen Jugendstrafvollzuges 
begonnen. Zunächst wurden sämt­
liche Jugendliche und Minderjährige, 
die sich in Oslebshausen in Straf­
oder Untersuchungshaft befanden, 
unterbriogungsmäßig aus der Er­
wacbsenengemeinschaft herausge­
zogen und auf je einer Station im 
jetzigen Männergefängnis, hier die 
Untersuchungsgefangenen, und im 



jetzigen Jugendgefängnis, hier die 
Strafgefangenen, untergebracht, 128 
Jungen auf einer Station, für die 
1 Beamter pro Schicht zur Verfügung 
stand. Einige Jugendkolonnen wur­
den aufgestellt und auch in den 
WerkbetI'ieben wurden nach und 
nacb die Jugendlichen von den Er­
wachsenen getrennt. Unterricht und 
Freizeitgestaltung gab es so gut 
wie gar nicht. 

Am 1. ... 48 konnte dann ein ent­
scheidender Schritt vorwäl·ts getan 
werden. Das sogenannte Haus IV, 
das damals Frauengefängnis war und 
jetzt auch wieder ist, wUI'de von 
den Frauen geräumt, die ein neues 
Gefängnis in den ehemaligen Kaser­
nen auf dei' Huckelriede bezogen, 
und für den Jugendstrafvollzug frei 
gemacht. Jetzt hatten wir ein Haus 
für uns mit eigener Umwehrungs­
mauer. Jetzt konnte auch mit plan­
müßigem Unterricht und del' Frei­
zeitgestaltung begonnen werden. 
Auch standen jetzt statt bisher 2, 
ti Beamte zur Verfügung, aber für 
übel' 100 Jungen natiil'lich viel zu 
wenig, insbesondere wo der Lehrer 
und der Vollzugs leiter auch noch 
viele andere Aufgaben in der Haupt­
anstalt zu erfüllen hatten. Aber doch 
gab der eine zur Verfügung stehende 
Gemeinschartsraum die Möglichkeit 
für Spiele in der Freizeit und für 
Unterrichtsstunden. Auch ein Sport­
platz wurde angelegt. Allerdings 
liegt er bintel' dein Zuchthaus; aber 
wenigstens war doch eine Gelegen­
beit für Sporttreiben vorhanden. 

Ein,en Höhepunkt in diesem neuen 
Heim bildete die Weihnachtsfeier, 
die zum ersten Mal Beamte und 
Jungen an einem Tisch zur gemein-
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schaftlichen Feierstunde vereinte. 
Während hier im Hause der eine 

Schwerpunkt der Arbeit lag, lag der 
zweite im Jugendlager Strück­
hausen. Es handelte sich hier um 
ein Barackenlager, bestehend aus 
einer Baracke, das den großen Vor­
teil eines freieren Jugendstrafvoll­
zuges bot, zugleich den Jungen aber 
auch arbeitsmäßig durch Moorarbeit 
und Arbeit in der Landwirtschaft 
eine gesunde Möglichkeit zur Aus­
arbeitung gab und sie auch Freude 
an der AI'beit gewinnen lieB. Diesen 
Vorteilen standen aber auch el'beb­
liehe Nachteile gegenüber. Das La­
ger, das nur einen Schlaf- und einen 
GemeinschaHsl'aum besaß, war zeit­
weise mit seinem Bestand von 100 
Jungen weit überbelegt. 

Jede Differenzierung der Jungen 
in der Unterbringung war unmöglich. 
Unterricht war nur beschränkt mög­
lich, da der Lehrer nur alle 14 Tage 
für 2 Tage ins Lager kam; vor 
allem war aber auch das Lager zu 
weit von der Hauptanstalt entfernt, 
als daß eine ordnungsmäßige Be­
treuung der Jungen durch den VolL­
zugsleiter gewälll'leistet gewesen 
wäre, der im allgemeinen nur 2 mal 
im Monat ins Lager kam. Zwar be­
mühte sich der Lagerleiter in durch­
aus anerkennender Weise, diese 
Mängel durch eigenen Einsatz mit 
seinen Beamten zu bebeben, doch 
war ein völlig geordneter Jugend­
strafVOllzug nicht möglich. Auch die 
Auswahl der Jungen Yür das Lager 
wurde immer schwieriger. Die 
Jungen gingen zwar wegen des 
freien Lebens gern hinaus, doch 
mußte wegen der großen gesund­
heitlichen Anforderungen, die das 



Lagerleben une! die Moorarbeit 
stellten, mancher Junge, der in die 
Gemeinsehaft ge paßt hätte, zurück­
bleiben, mancher Junge aber, da 
er nicht fluchtverdächtig war, hin­
gesandt werden, der nach seinen 
Charaktereigenschaften nicht hin­
gehörte. 
Der Bestand im Lager sank bis auf 
25 Jungen. Für so wenig Jungen 
lohnte sich aber die Aufrechterhal­
tung des Lagers kaum noch, und 
deshalb wurde der Arbeitsvertrag 
mit der Fir'ma - es handelte sieb 
nicht um ein vollzugseigenes 
Lager - gekündigt. 

Dei' Cl1reuliche Rückgang der 
Frauenkriminalität und der Wunsch 
des Landes Bremen, die Räume auf 
der Huckelriede für andere Zwecke 
ZUI' VeI'Iügung zu haben, brachten 
nach genau einjähriger Abwanderung 
die RUckkehr der Frauen in ihr 
altes Heim (doch darüber muß ich 
im nächsten Heft berichten). Die 
Jugendlichen mußten Anfang Februar 
1950 räumen und zogen nunmehr in 
das jetzige Jugendgefängnis, das 
sogenannte Haus H. 

Dieses Haus brachte für uns den 
gl'oßen Nachteil, daß wir wieder in 
eine Umfassungsmauer mit den Er­
wachsenen kamen. So sahen die 
Jungen auf den Höfen und aus dem 
Fenster natürlich die Erwachstlnen, 
was mir schon tadelnd vorgehalten 
wurde; abel' 1. blieb keine andere 
Wahl und 2. wird durch strenge 
Trennung bei der Arbeit, der Frei­
zeit und durch die Vorschrift, daß 
kein erwachsener Strafgefangener 
das Jugendhaus betreten darf, es 
sei denn in Ausnahmefällen in stän­
diger Begleitung eines Beamten -
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die Jugendlichen kommen in die 
Häuser der Erwachsenen überhaupt 
nicbt - erreicht, daß wohl einmal 
ein kurzer Gruß zugerufen wird, 
von einer Beeinflussung etwa im 
kriminellen Sinne oder ähnlichem 
keine Rede sein kann. Ungünstiger 
ist, daß die erheblich andere Art 
des Vollzuges natürüch die erwach­
senen Gefangenen teilweise zu Pro­
testen veraniaßt, weil die Jugend­
lichen es ,.besser" hätten. Bietet 
man ihnen allerdings einen TauseIl 
an, so wollen sie wohl die größeren 
Vergünstigungen der Jugendlichen, 
nicht aber den strengeren Vollzug 
eintauschen, wie schärfere Kontrol­
len, schärferes Anfassen usw. 

Neben diesen Nachteilen stehen 
die großen Vorteile des neuen 
Hauses. 1. fließend Wasser und 
Wasserklosetts in allen Zellen 
(dieses wird allerdings jetzt auch 
in den anderen Häusern eingebaut), 
dadurch bedingt bessere Möglich­
keit, die Jungen zur anständigen 
Körperpflege anzuhalten, was bei 
diesen oft sehl' vel'wahrlosten Bur­
schen unbedingt nöttg ist; 2. Unter­
bringung fast aller Jungen zur Nacht 
in Einzelzellen. Dieses System der 
Einzelhaft für die Nacht bejahen wir 
unbedingt. Nur in der Einzelzelle 
kommt der Junge zur Selbstbesin­
nung. Allzuleicht kommt er bei dau­
ernder Gemeinschaft gar nicht dazu, 
über seine Lage nachzudenken, und 
dieses Nachdenken und bei clen 
besseren Elementen dieses Arbeiten 
in der Stille an sich selbst erscheint 
unerläßlich und ist außerdem auch 
das natürlische. Ist es denn nicht 
in der Freiheit auch so, daß der 
Junge nach der Arbeit und der 



Freizeit, di'e er mit anderen gemein­
sam verbrachte, dann in seinei' 
Kammer für sich allein schläft? 1st 
es nicht der Traum eines jeden 
Jungen, zu Hause das eigene Zim­
mer zu haben? Massenunterkunft 
ist doch tür die Nacht nie ein er­
strebenswertes Ziel. Ist es nicht 
bezeicbnend, daß gerade die besse­
ren unter den Jungen immer wieder 
sagen, daß sie sich rreuten, nachts 
ihre Einzelzelle zu baben? Daß die 
Einzelzelle außerdem disziplinför­
dernd wirkt, ist für uns kein Grund, 
sie Dm' deshalb zu fordern, doch 
wird dieser Umstand gern in Kauf 
genommen. Soweit wir wegen IJber­
belegungdocb eiomal Gemeinschafts­
zellen einrichten müssen, umfassen 
diese 3 Mann. Dabei wird streng 
darauf geachtet, daß niemals Min­
derjährige und Jugendliche oder 
Gefährdete mit Nichtgefährdeten zu­
sammenkommen, 

Das neue Haus brachte uns auch 
die Möglicbkeit, eine Extrastation 
für die zu Jugendgefängnis von un­
bestimmter Dauer verurteilten Jun­
gen einzurichten, die besonders ein­
gehend betreut werden. So bilden 
auch einige von ihnen z. B. aul 
jeder der allwöchentlichen Beamten­
besprechungen im Jugendgefängnis 
immer das Gesprächsthema, und um 
so wicbtige Fragen wie den Zeit­
punkt der Entlassung auf Probe gibt 
es bei einem Jungen Debatten bis 
zu einer Stunde. 

Ich möcbte hier ein ganz kurzes 
Wort für die unbestimmte Strafe 
sagen. Diese Strafart, die vielfach 
angefeindet oder als nazistisch ver· 
schrien wird, erscheint uns - und 
ich weiß, daß es uns nicbt allein so 
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ergeht - die erzieherisch wertvollste 
Strafart überhaupt. Durch keine 
Strafe wird der Junge so zur Ar­
beit an sich selbst gezwungen. Ist 
es nicht für einen solchen Jungen 
eine Leistung, daß es ihm gelingt. 
sieb die lange Mindestzeit hindUl'ch 
zusammenzureißen, wirklich zusam­
menzureißen. Nicht der Heuchler 
ist hier gemeint, sondern der Junge, 
bei dem man wirkUch den Willen 
sieht. Ist das nicht schon eine wich­
tige Bedingung für das Leben in 
der Freiheit, wird der Junge nicbt 
zieJsti'eblger, da er sich wirklich 
etwas erkämpfen muß? Ist es nicht 
erzieherisch wertvoll, ihm immer 
wieder zu bedeuten, daß sein Schick­
sal weitgehend durch ihn selbst be­
stimmt wird, während es bei der 
bestimmten Strafe, abgeseben vom 
Gnadenerweis, weitgehend unab­
hängig von ihm ist? Natül'Ucb ver­
langt die unbestimmte Strafe eine 
ganz besonders eingehende Be­
schäftigung mit dem Jungen, um 
seiner wirklich gerecht zu werden. 
Dann, abel' auch our dann erscheint 
sie als die erzieherisch wertvollste, 
bei den Jungen allerdings meist 
nicht sehr beliebte Strafal't. 

Ein weiterer Vorteil des neuen 
Hauses ist, daß wiI' auch die jugend­
lichen und minderjähl'igen Unter­
suchungsgefangenen aus BI' e me n 
auf einer besonderen Station im 
Jugendgelängnis unterbringen kön­
nen. So ist es endlich gelungen, 
diese Jungen aus dem Milieu der 
UnterSUChungshaftanstalt mit ihrem 
Zusammensein mit den Erwachse­
nen, aber auch aus dem Milieu des 
Männergelängnisses ganz bel'aus­
zunehmen. Erst jetzt ist es möglich, 



die Jungen durch Unterricht, viel 
Sport, viel Bewegung in frischer 
Luft, durch Arbeitsgemeinschaften­
alles natürlich unter erheblich schär­
ferer Aufsicht als bei den Strafge­
fangenen und bei strenger Trennung 
bzw. Beaufsichtigung der Tatgenos­
sen - wirklich erzieherisch zu be­
einOussen, aber auch für sie die 
seelisch ort besonders :;tark '''''1'­
kende Untersuchungshaft ßufzulok­
kern und dadurch ohne Schaden 
überstehen zu lassen. Gerade der 
Unterricht bei diesen Jungen, die 
trotz allem naturgemäß viel mehl' 
auf der Einzelzelle bocken als die 
Strafgefangenen, ist eine Freude, 
da die Jungen wirklich alles sehr 
dankbar aufnehmen. Er hat aber 
auch seine besonderen Schwierig­
keiten durch den ständigen Wechsel 
der Jungen, der keinen fortlaufen­
den Unterricht ermöglicht. 

Arbeit, Unterricht und Freizeit­
gestaltung spielen natürlich vollzugs­
mäßig bei den Strafgefangenen die 
Hauptrolle. Es würde aber, so fürchte 
ich, ermüden, wenn ich bier vieles 
nochmals sage, was für andere An­
stalten schon in fast jeder Nummer 
diesel' Zeitschrift gesagt wurde. 
Allzu vieles wiederholt sich doch. 
So sei dieses so wichtige Thema 
nur kurz gestreift. Zu kurz im Ver­
hältnis zu seiner Bedeutung; 
aber vieUeicht schon zu lang im 
Verhältnis zu all dem, was für a.n­
dere Anstalten schon über dieses 
Thema geschrieben wurde. Einiges 
sei noch erwähnt, was bei uns ge­
genühel' anderen Anstalten beson­
ders erscheinen mag. 

Von unseren ca. 125 Strafgefange­
nen arbeiten ungefähr 40 in der 
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Landwirtschaft oder in sonstigen 
Kolonnen, davon eine Kolonne z. Zt. 
ohne Beaufsichtigung. Nur ab und 
zu kommt ein Kolonnenführei', um 
ihnen Anweisungen bei dei' AI'beit 
zu geben. Leider haben wir sehr 
wenig Lehrbetriebe. Gar nicht zu 
vergleichen z. B. mit den vorbild­
lichen Lehrbeh'ieben, wie ich sie 
vor kill'zem in Niederschönenfeld 
und Rockenberg bewundern konnte. 
Z. Zt. steht nU!' für die Tischlerei 
ein anerkannter Lehl'betrieb zur 
Verfügung, ein zweiter für die 
Schlosserei dürfte noch im Oktober 
anlaufen. In dem ersten können bis 
zu 10 LehrUnge, im zweiten bis zu H 
beschäftigt werden. 

Uberrßschend wal' für uns bier 
vor kurzem die Feststellung, daß 
ein Vater die Unterschrift unteI' den 
Lehrvertrag ablehnte, da sein Junge 
nach der Entlassung als ungelernter 
Arbeiter mehl' verdienen könne. 

Die größte Schwierigkeit ist, daß 
die Werkmeister meistens fül' die 
Erwacbsenenbetriebe vorhanden 
sind, aber nicht gleichzeitig eine 
Lehrwerkstatt übernehmen können. 
Unser Wunsch wäre, für Elektl'iker, 
Maw'er und evtl. Schuster wenig­
stens noch einen Lehrbetrieb ein­
richten zu können. Es müßten dafür 
aber neue Werkmeister zumindest 
für den Maurerbetrieb und die 
Schuhmacherei eingestellt werden. 
Ob das aber bewilligt wird? Für die 
Elektriker versuchen wir eine an­
dere Lösung zu finden. Wenn Idiese 
5 Lehrbetriebe eingerichtet werden 
könnten, dürfte das aber auch aus­
reichen, da viele Jungen wegen der 
Kürze ihrer Strafzeit oder mangels 



geistiger Gaben nicht für einen 
Lehrbetrieb in Frage kommen. 

Der Rest der Jungen arbeitet als 
Netzstricker oder in dem großen 
Mattenbetrieb. Für diesen sind die 
Arbeitsräume bisher noch unbe­
friedigend, jedoch werden neue mo­
derne Räume voraussichtlich im 
Oktober bezogen werden können. 

Woche 8 Unterrichtsstunden, davon 
2 Stunden Pflichtsport, die besonders 
geeignete Beamte des Aufsichts­
dienstes leiten. Der gesamte Unter­
richt findet am Freitagnachmittag 
und Sonnabendvormittag statt, um 
den Arbeitsbetrieb nicht zu sehr zu 
zerreißen. Die Jungen sind je nach 
ihren geistigen Anlagen für den 
Unterricht in 4 Klassen eingeteilt. 
Neben dieser Einteilung besteht noch 
eine Einteilung in Erziehungsgruppen, 
in den meisten anderen Anstalten 
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Für den Unterricht in den ge­
samten Strafanstalten In Oslebshau­
sen steht nur ein Oberlehrer bei 
65'1 Gefangenen zur VerfüJung (in 
Hahnöversand für 190 Jungen z. B. 4). 
Daher müssen im Jugendgefängnis 
der Fürsorger und der Vollzugs­
leiter mit für den Unterricht ein­
springen. Jeder Junge hat in der 

Stufen genannt. Das Wort Slufe 
wurde bewußt vermieden, da anders 
als bei dem frülleren Stufenstraf­
vollzug vorgegangen wird. Der ent­
scheidende Unterschied ist der, daß 
jeder Junge in der Regel nach der 
Zugangsstation, wo er 8 - 14 Tage 
bleibt, in die mittlere Gruppe (Gruppe 
II) eingeteilt wird. Von dieser kann 
er sich hocharbeiten in die Gruppe 
III oder er sinkt ab in die Gruppe I. 
Nur der sehr schnell rückfällige 
Junge, ferner wer sich als Unter-



suchungsgelangener als ausgespro­
chen nicht einordnungswillig ge­
zeigt hat, oder wer auf der Zugangs­
station ausgesprochen schlecht auf­
gefallen ist, kommt gleich in die 
unterste Gruppe. In die oberste 
kommt keiner sofort. Zeitliche Gren­
zen, wann ein Junge aus der mitt­
leren oder untersten Gruppe auf­
steigen kann, gibt es nicht, jedoch 
sollen in die oberste Gruppe nur 
die Jungen kommen. die sich nicht 
nur tadellos führen und sehr fleißig 
arbeiten, sondern von denen wir 
glauben, sagen zu können, daß sie, 
wie wiI' es nennen, kriminell über 
den Berg sind, also nicht rückfällig 
werden werden. So ist diese Gruppe 
mit ihren 9 bis höchstens 15 Mann, 
ebenso wie die Gruppe I, sehr klein. 

Wir haben deshalb als Eingangs­
gruppe die mittlere Gruppe gewählt, 
um 1. weitgehend der Heuchelei 
entgegenzuarbeiten, 2. und das vor 
allen Dingen, weil sonst der kurz­
fristig bestl·afte und ort 'harmloseste, 
nur gesh'auchelte Gefangene, für 
den das Eingesperrtsein als solches 
viel mehr wirkt als für den hart­
gesottenen Sünder, lange in der 
untersten Gruppe mit mehl' oder 
weniger unerrreulichen Jungen zu­
sammen ist, während er, seiner 
ganzen Art nach, getrost sehr bald 
in die oberste Gruppe gelangen 
kann; 3. erscheint es unI' aber auch 
erzieherisch wertvoll, daß der Junge 
von vornhel'ein weiß, du kannst 
dich herauf- oder herunterarbeiten. 
Ob dieses System, das übl'igens 
nicht schematisch sondern betont 
individuell gehandhabt wird, das 
ich sonst bisher in Deutschland nur 
in Laufen - Lebenau gefunden- habe, 
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sioh bewährt, kann natürlich ab­
schließend heute noch nicht gesagt 
werden. 

Die Gruppen, das sei am Rande 
bemerkt, unterscheiden sich dadurch, 
daß die Gruppe I keinerlei Vergün­
stigung hat, die Gruppe II schon 
eine ganze Reibe, während die 
Gruppe m tagsüber offene Zellen 
hat, ohne Aufsicht oder nur mit 
beschränkter Aufsicht arbeitet, sonn­
tags mit eInem Beamten in Zivil 
Spaziergänge machen kann, als ein­
zige gemeinsam ißt, einen Gemein­
scbaftsraum hat usw. 

Für die Freizeitgestaltung fehlt es 
noch an Raum, doch wird ein neuel' 
Freizeitraum im Oktober voraus­
sichtlich fertiggestellt sein, der d~nn 
erheblich bessere Arbeitsmöglich­
keiten bieten wird. Es bestehen Ar­
beitsgemeinschaften für Sport, Tisch­
tennis, Schach, Biologie, Geographie, 
Literatur, allgemeine Lebenskunde, 
Basteln. Um allen Jungen der Grup­
pen 11 und III Teilnahmemöglich­
keIten zu bieten, kann jeder Junge 
sich für 2 Arbeitsgemeinschaften auf 
freiwilliger Basis melden. Außerdem 
findtlt sonnabends auch eine Ar­
beitsgemeinschaft für politische Ta­
gesfra~en statt, zu der jeder Junge 
der Gruppe II sich melden kann. 
Ferner haben die Lehrlinge Berufs· 
schulunterricht. Kino findet alle 
3 Wochen statt. Es werden nur Kul­
turfilme und die Wochenschau ge­
zeigt. Sonntags lindet außer dem 
Gottesdienst Freizeitgestaltung je 
nach Witterung und Möglichkeit statt. 
Der neue Gemeinschaftsraum wird 
auch häufiger Gelegenheit zu ge­
meinsamen Feierstun den geben. 



Eine Möglichkeit, die l)isber, wo nur 
der Flur des Hauses zur Verfügung 
stand, nur bedingt gegeben war. 

Sehr günstig rür unsere Arbeit 
ist es, daß auch die kranken Jun­
gen im Lazarett von den erwach­
senen Gefangenen getrennt gehalten 
werden können, da der Arzt voll 
Verständnis ror die Wichtigkeit 
dieser Frage im Lazarett einen Ex­
trasaal für die Jugendlichen ein­
gerichtet hat. Die ansteckend kran­
ken Jugendlichen kommen in Einzel­
krankenräume. 

Daß neben RH den genannten er­
zieherisch wichtigen Faktoren, die 
Jungen. die großenteils verwahrlost 
sind, sehr zur Sauberkeit und Ord­
nung angehalten werden, ist klar. 
Sie sollen schließlich durch ständi­
ges Ausüben Freude daran gewinnen, 
sich selbst und ihre Sachen ordent­
lich zu halten. Auch witd auf ein 
anständiges Benehmen, d. h. ein 
Benehmen, wie es auch von jedem 
ordentlichen Jungen in der Freiheit 
erwartet wird, gt'ößter Wert gelegt. 
Ganz besonderer Wert wird schließ­
lich auch auf die unbedingte Wahr­
haftigkeit deI' Jungen gelegt. Lügen 
gilt als eine der schwersten Diszi­
plinwidl·igkeiten. 

Was nützt aber alle Arbeit, wenn 
der Junge nach seiner Entlassung 
nicht weiß, was aus ihm werden soll. 
Hier muß hervorgehoben werden, 
daß die Zusammenarbeit mit der 
Jugendgerichtshilfe hervorragend 
ist, ebenso mit dem Arbeitsamt, das 
allmonatlich einen Beamten ent­
sendet, dem die im nächsten Monat 
zur Entlassung kommenden Jugend­
lichen vorgestellt werden und der 

ihnen bisher rast immer geholfen 
hat. Es gelingt erfreulicherweise jetzt 
sehr oft. einem Jungen Arbeit und 
Unterkunft zu verschaffen. Mehr ist 
allerdings nicht möglich. Verscherzt 
er sich diese oder geht er gar nicht 
erst hin, wenn er es auch fest ver­
sprochen hat, muß er die Suppe, die 
er sich eingebrockt hat, auch selber 
auslöffeln. Viele Jungen haben aller­
dings kein Verständnis dafür, daß 
sie nicht die Arbeit und das mö­
blierte Zimmer erhalten können, das 
sie möchten. Diesen ist dann aller­
dings kaum zu helfen. Wer aber 
zunächst eine Heimunterkunft in 
Kauf nimmt und die Arbeit anpackt, 
die ihm zugewiesen wird, dem konnte 
in letzter Zeit auch last immer ge­
holfen werden. Dies ist aber nur 
möglich dank der schon erwähnten 
guten Zusammenarbeit von Jugend­
gerichtshlUe und Arbeitsamt mit 
dem Fürsorger des Jugendgefäng­
nisses, die natürlich in einem Stadt­
staat mit eigenem Vollzug leichter 
ist als in einem großen Lande. Dies 
ist ebenso wie die leichte und da­
durch gute Zusammenarbeit mit 
Jugendrichtern und Jugendstaats­
anwälten ein nicht wegzuleugnender, 
sehr großer Vorteil des al.s Vater 
unseres Wer behande:ten "Klein­
killdes" bezeichneten Föderalismus. 
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leb hoUe, daß es gelingen wird, 
dank der Einsatzbereitschaft der 
gesamten Beamtenschaft des Jugend­
gefängnisses dieses über alle Kinder­
krankheiten hinwegzubringen und 
zu einem kräftigen Burschen heran­
wachsen zu lassen, dem der Bremer 
Staat dann vielleicht auch einmal 
eIn eigenes Haus schenkt, was 
unser sehnlichster Wunsch ist. 



Die "Zeitlchrift für StrafvoUzug" sendet ihre Mitarbeiter ins G~fängni8 

Drei Mitarbeiter der "Zeitschrift Dann w urden wir den Mitarbeitel'n 
für Strafvollzug" statteten am 17. Ok.- des Dil'ek toi's vorgestellt und von 
tober 1950 der hessischen Stralan- diesen begrüßt. Auf Anregung des 
stalt Butzoach einen e intägigen Be- Dit'cktors, Her rn Kuwab;ch (der den 
such ah. inzwischen zurückgekehrten Direk-

Als wir durch das Außentor fuhren, tor, Herrn J ohannll, längere Zeit 
bot sich uns durch die Einfahrt e in vertr~len hat), li eßen wir' uns all e 
Anblick, der sehr an die Türme ei- in (> inem Kt'eis zu eiuel' Bi.!sp,'ccllll ng 
ner mittelalterlichen Burg erinnerte. nicdl: l'. Herr Kuwatseh, (,lJema.ls ein 
Das Gefängnis wUl'de im J a hl'c 1894 Richter, macht UM mi1 den wesent­
erbaut. Es besteht aus einem drei- liehen Angahcll über die Ans talt 
Hügeligen, panoptisch angelegten ver tl" lUt. Insgesamt befinden sich 
Zellenbau, dessen Beobachtungszen- gegenwi.iI'tig in der Anstalt 742 In­
trale direkt mit dem Vel'waltungs- sassen, Davon wurden 412 dur ch 
gebäude verbunden ist. Der düstere deutsche und fJ:-JO durch amerikani­
Anblick der kahlen, langen, vier- sl\he Gerichte dt!l' Alliierten Hohen 
stöckigen Backsteingebiiude wi,'d Kommission f.ür Deutschland vel'ur-
durch Grünanlagen und Bäume im teilt, DeI' hohe A.nteil der letzt\:!l'cn 
äußeren Hof etwas erhellt. Kategorie be l'uut aut l!l:m Ums lanu, 

Wir bell'aten das Büro des DiI'ek- daß Butzbach (Ue (\in z.i~e Anstalt in 
tors in dem Augenblick, als eill Hessen ist. die durch amel'ika nische 
Gefangener vorgeführt worden wat', Gerichte vorut'tei lto männliche Ge­
deI' sich dagegen sträubte, gefesselt fangene aufnimmt. Oie Stl'ufen 
durch Butzbach zum örtlichen Ge- schwanken l'Ur die durch deutsche 
richt gefüht't zu werden. Offensicht- Gerichte abgeUl'teilten Insassen zwi­
lieh stehen für diesen Zweck keine sehen 3 Monaten und lebenslänglich,. 
Fahrzeuge zur Verfügung, und da und für die durcb amel'lkanische Ge­
der Gefa~gene bereits früher einmal 1'lchte abgelll'teilt('n Insassen zwi­
flüchtig geworden Wal', erklärt ihm sehen 1 Tag und leb('nsUnglich. Nach­
der Direktor mit viel Geduld, daß fol gende Auf"te llllD,:r soll den L,esern 
in seinem Falle gewisse Mindest- einen t1 berblick übel' die ZU:S::Ullmen~ 
sicherheitsmaßnahmen et'fordel'lich setzung del' Insassen nach Länge 
seien, Schließlich kommt er dem des Strafmaßes a m 16, Oktober 1950 
Gefangenen entgegen und gestattet geben: 
'b dl t H b BIs zu 1I MODulen a 
1 m. e sogenann en " am urger I ,)u h\' hiR !) ,Jah re 164 

Handschellen", durch welche die " Jal,.e hlt; 10 ~uh"e 411J 
linke Hand durch eine unter der KLei- 10.111111'0 hlR lebeDsllio~ lIch fi l 

Icben, llingliuh :~'1 
dung entlanglaufende Kette mit dem R lo her " ngsv ~rw"hrllnl!"' 7 
rechten Fußgelenk "erbunden wird, In5g"~allll 742 In6u'Oen • 
• Sir herung,verwnllrung w ird His w siitzliche SIrure zu einer ile_tllllmi on l1ul lHlrnll' vnm l öl,piel1\ lIut · 
erle!:., UIHi zwar, wenn IIle.es bel vcrhütteten Verbreoher" " Iij ""Iweurl ig ''''"chLl t wi rd, und Ol, t .tun .. 
wenn ,Ier AOllektugte innm'hll ib von ;; ,Ia hren zweimal ~u lIIehr utH li MUlW len VC I'II\'le ilt 1V1i1'de n WUt: 
,?Ie SichcrunR8verwahrung wlrrl alle :1 ,hdlrc autolllutisch Vil 'U (,,,,richt Ullerllr UIt. Al:ch 1 .. 11111 tier 
SICherungsverwahrte sel l1st ein Itevlslonsgesuclt elnre lchen. 
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Die Anstalt beherbergt von diesen dienen, wird verworfen, weil letztere 
742 Insassen 131 Angehörige der nur der Gemeinschaft (Staat) eine 
Vereinten Nationen und 19 an- Wiedergutmachung schuldig sind; 
dere Ausländer. Die Vielzahl der außerdem wird die a.IJgemeine Si­
Ausländer, von denen die meisten cherheit der Anstalt beeinträchtigt 
Polen sind, stellen ein besonderes und unnötige Unruhe verursacht. 
Problem für die Verständigung dar. 3) Das gegenwärtige System der 
Die Ausländer werden nicht von regionalen Gefängnisse sollte durch 
den deutschen Insassen abgesondert; typisierte Anstalten ersetzt werden, 
die Behandlung ist für alle gleich, um die Klassifizierung von Gefan­
unabhängig von Nationalität und genen und die Anwendung verschle­
Art der Strafe. Eine kleine Anzahl denerBehandlungsmethodenmöglich 
von Arrestzellen steht für Diszipli- zu machen. Außerdem sollte mehr 
narstrafen zur Verfügung. Bis auf Wert auf offene Anstalten gelegt 
eine waren alle leer. werden, da das augenblickliche 

Das Ansta1tspersonal setzt sich System der strikten Abgeschlossen-
wie folgt zusammen : heU der Gefangenen von dei' Außen-

1 Direktor weltdieselbenlebenunstüchtigmacht. 
1 Anstaltsarzt(u.l Vertrags dentist) Auch der Stufenstrafvollzug wird 
1 Pfarrer abgelehnt aus der Einsicht, daß ein 
3 Fürsorger gehorsamer Gefangener nach seiner 

19 Verwaltungspersonal Entlassung nicht unbedingt ein fried-
82 Aufsichtspersonal (einseh!. Ar- licher Bürger sein muß. 

beitsaufseber 4) Strafanstalten sollten sicb finan-
6 Werkmeister ziell selbst erhalten können und wie 

iT:f'insgesamt. in den Vereinigten Staaten auf kaul-
Herr Kuwatsch fübrte alsdann eine männischer Basis geleitet werden 

Reihe von besonderen Problemen an: (Herr Kuwatsch weilte im Rahmen 
1) Die Anstalt besitzt keine Auf- des offiziellen Austauschprogl'amms 

nah me-Abteilung, außer in der Jung- zu einem Studienaufenthalt in den 
männer-Abteilung;" der neu einge- Vereinigten Staaten). Die gegenwär­
wiesene Gefangene wird während tige Regelung, durch welche der 
der ersten Woche seines Aufenthalts gesamte Erlös aus den Werkstätten 
durch Besuche des Fürsorgers, Geist- der Staatskasse zufließt, und die 
lichen usw. mit dem Ansta.ltsleben Anstalt ihrerseits jeden geringfü­
vertraut gemacht. Es bmlteht kein gigen Betrag für Material oder 
Klassilizierungssystem und keine neue Ausrüstungsgegenstände bei 
Unterteilung von Gefangenen, eben- dem Ministerium beantragen muß, 
sowenig wie ein Behandlungs- wird als Ursache für die teilweise 
programm. schlechte Organisation und unwirt-

2) Die gegenwärtige Regelung, schartliche Betriebsführung, und der 
wodurch Geschäftsleute von draußen Unterdrückung persönlichei' IniHa­
an der Arbeit der Gefangenen ver- tive angesehen . 
• Inzwischen ist wieder eine Aulnllhme·Abteilung IUr erwllCMene Sll'IIfgerangene eingerichtet worden. 
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5) Der allgemeine Personalmangel 
macht sich bemerkbar. 

6) Auch die der Anstalt zur Ver­
fügung stehenden Mittel sind völlig 
unzureichend, wenn man bedenkt. 
daß fÜl' das Jahr 1950DM800.- monatl. 
filr Reparaturen zugewiesen wurden 
(eine anschließende Besichtigung der 
Anstalt zeigte allenthalben repara­
turbedül'ftige StaUen, schlechten Ver­
putz etc.). 

7) UberalJ regiert der Amtsschim­
mel, während qualifiziertes Perso­
nal seine Zeit mit überflüssigem Pa­
pierkrieg verschwenden muß. Der 
Mitarbeiterstab kann für Verbesse­
rungen, Reformen und neue Ideen 
keine Zeit, Enel'gie oder auch nur 
Gedanken aufbringen. 

Die anschließende Diskussion war 
sehr belebt und frei heraus. Sie 
zeigte den guten Willen aller Mitar­
beiter, den Gefangenen zu belfen, 
aber auch verschiedene Auffassun­
gen fiber Behandlungsmethoden und 
die Ursachen des Verbrechens. Wäh­
rend eine Partei der Umgebung, 
dem Milieu, die Ursache des Ver­
brechens zuschrieb, führte die an­
dere Partei die Gründe auf erbbio­
logische Faktoren zurück. Der Mei­
nungsaustausch brachte die Spaltung 
zwischen den Verfechtern der alten 
und der neuen Schule der Slrafvoll­
zugslehre, und damit die Dringlich­
keit einer Klärung der Streitfrage 
durch berufene Strafrechtswissen­
schaftler, zum Ausdruck. Ein Argu­
ment wurde eingebracht, zu dem die 
Leser vielleicht Stellung nehmen 
könnten: Wenn das Verbrechen nur, 
oder vorwiegend, auf psychologische 
odel' wirtschaftliche Anomalitäten 
zurückzuführen ist, werden die 
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Recbtsbrecher jede Scbuld an ihren 
Missetaten ablehnen nnd entgegnen: 
"Wir sind ja nur die Opfer dieser 
Umstände und konnten also nicht 
anders handeln", wodurch die Stel­
lung des Erziehers sehr erschwert 
werden würde. 

Unter der persönlichen Führung 
von Herrn Kuwatsch und begleitet 
von Herrn Marquard, dem Wirt­
schafts inspektor, begannen wh' die 
Besichtigung der Anstalt in der 
K ü c h e. Sie ist halbwegs modern 
ausgerüstet. 17 Gefangene arbeiten 
dort. Es gibt eine Normal-, Kranken­
und Diätkost, wobei die normale 
Verpflegung zweimal wöchentlich 
je 15g Butter zum Frühstück ein­
schließt. Neben der Küche befindet 
sich die W äse her e i, die auch 
ganz gut eingerichtet ist und weite­
ren 12 Gefangenen Beschäftigung 
gibt. Bettwäsche wird einmal im 
Monat gewechselt, Leibwäsche und 
Socken einmal in der Woche. Un­
terjacken werden nur im Winter 
ausgegeben. Das Flicken und Stop­
fen wird von den Gefangenen selbst 
ausgeführt. Pl'ivatwäsche darf nicht 
getragen werden. 

Unser Weg führt uns dann zum 
K r a n k e n hau s. Der allgemeine 
Eindruck wal' gut. Es besitzt sein 
eigenes Laboratorium. Das Zlll' Ver­
fügung stehende Insu'umentarium 
und Gerät reicht für kleinere Ope­
rationen aus, während ernstere und 
chirurgische Fälle in eine besonders 
für diesen Zweck eingerichtete Zel­
lenstation des Butzbacber Kranken­
hauses überführt wel'den. Geistes­
kranke werden in die Nervenheil­
anstalt Gießen eingewiesen; Tbc­
Fälle werden an die Tbc-Gefängnis-



heilanstalt in Marburg, die für ganz 
Hessen zuständig ist, uberwiesl'D, 

Zahnärztliche Bellandlung erfolgt 
eInmal wöchentlich und nach Bedarf 
durch einen Vel'tragsdentisten, wäh­
rene! das Ant1tnltshospltal von einem 
hauptamtlichen AI':lt geleitet wird., der 
allgemeine u, AugcDuntersucllUngen 
bei ca. 50 bis GO ambulanten Patienten 
tüglh:b vornimmt Es sind zahlreiche 
Geachlecbts!.rankc in der Anstalt; 
aus G~ldmangel sind Reihenun­
tersuchun~en bei Einweisung d<:r 
Gefangenen in der Anstalt nicht 
uUl'ehWbl'bnl'. Das Krankenhaus hat 
zwei Stationen mit je 12 Betten, so­
wie eine Rt'ihe von ElnzclzilnmE'rn. 
Unter' den P~).1ientcn b dlnden sich 
zahlreiche IÜ'iegsbcschädigte. In die­
sem Jabre \\"1l.1·c n noch !{eine Sll·r­
bef!ille in deI' Anqtalt :tu verzeich­
nen. Einmal monatlich werden G e­
wichtspr(il'ungen bei a1!en In­
sassen vorgenommen. Diu Hygiene 
des Krankenhauses entspl'icht nicht 
den modernen Edol'df'rn!ss('.n: jede 
der beiden Stationen hat einen klei­
nen, eingebauten Toilettc.nraum (mit 
Wasserspülung); elle vorhandenen 
Wuschseh iisseln sind äußerst kla1n. 
Duschen sind nioht vQrbl1uden. Dje 
zwei Bädel' (Wannen) im 1. Stock 
waren Hulkr Betrieb. Die Bett- und 
Leibwäsche wird einmal pro Woebe 
oder je nuch Bedarf gewechselt. 
Ein Patient beschwerte sich beim 
Direktor über die Anordnung, daß 
kein arbeitsunHlligei' GefangE'ner­
selbst wenn er schuldlos daran ist -
im Besitze von Ziga1'elten sein da"', 
selbst wenn er sich ,diese mit sei­
nem Eigengeld kauten wolle. Herr 
I{uwatsch antwortete, daß er diese 
Angelegenheit schon vor längerer 
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Zeit dem Ministerium unterbreitet 
habe, ohne bis jetzt eine Antwort 
erhalten zu llaben. 

Für psychiatrische Behandlung ist 
keine Vorsorge getroUen; l~diglich 
die belden Fürsorger haben psycho­
logIsche Kenntnisse. 

Dr. Maykemper ist ,cin sebl' sym 
pathlscher, tüchtiger und beliebter 
Arzt. Er zeigte unIS liebenswürdiger­
weise seine sonderbare Sammlung 
von Gegenständen, dIe von Geran­
genen vurschluckt worden waren 
und nur natül'!iche oder operative 
Art wieder uns Tageslicht kamen. 

Auf den Rückweg zU}' Direktioil 
k'lmen wir durch den kleinen, C1!t 
gepflegten Garten. 

Im ßüro des Direktors kosteten 
wir dic drei verschiedenen Verpne­
gungsat1en und nahmen eine Mahl­
zeit der Normalkost ein. Wir bnden 
das Essen schmackhaft und ousrei­
chend rationiert. 

Die Nachmittagsbesichtigung wur­
de von Herrn D1'. Ortb, dem Anstaltö­
fürsorger, geleitet, und begann in 
der G e f ä n g n i ski l' ehe. E:> bun­
delt sich um eine ziemlich geriiumige 
HaUe mit den typischen, abgetrenn- , 
ten Einzelsitzen ; die Kirche Iaßt 
gegen 350 Gefangene. Es werde: 
regelmäßig Gottesdienste abgeh alten, 
die auch durchweg gut besucht 
wel'(!en. Seelsorge wird allen Kon­
fessionen (Katholiken, Prote:;tullten 
und Israeliten) zuteil; für die aus­
Hindischen Gläubigen t;ind besondere 
Vereinbarungen getroffen. 

.A ls nächstes kam die B ü c her e i. 
Sie umfaßt ca. 3500 Bände, von de­
nen sehr viele durch den Flie.dner­
Verein, eine Gesellschaft IUr die 



Nachfürsorge von entlassenen Ge­
fangenen. gestlltet wurden. Beson­
dere Erwähnung verdient die reiche 
polnische Literatur für die große 
polnische Kolonie, die zum größten 
Teil von amerikanischen W ohlfahrts­
organisationen gespendet wurde. 
Die Bücher werden von Gefangenen 
sorgfältig eingeschlagen. Was uns 
unangenehm auffiel, war die schlech­
te Luft in der Bücherei. 

Wir hatten Glück, daß während un­
serer Besichtigung gerade die Ein­
kaufszentrale geöffnet war. Die Waren 
werden durch den Fliedner-Verein 
angeliefert und der Reinerlös wird 
der Entlassenenfürsorge zur Verlü­
gung gestellt. Die Waren sind orten 
ausgelegt, um den Gefangenen Aus­
walllmöglichkeit zu geben; an­
dernorts müssen die Gefangenen 
einfach Wunschlisten ausfüllen, ohne 
eine Wahl zu haben. Die Einkaufs­
zentrale ist für drei aufeinanderfolgen­
de Tage im Monat geöffnet. Wir fin­
den daselhst auch den "Abteilungs­
spiegel", eine Gefangenenzeitung, 
die zweimal im Monat von den In­
sassen selbst herausgegeben wird. 
Der Drucker erhält für seine Tätig­
keit keine Entlohnung, da sie keine 
amtlich anerkannte Beschäftigung 
darstellt, die der Anstalt irgend­
weiche Einnahmen bringen würde; 
aus dem gleichen Grunde muß auch 
das für den Druck erforderliche Pa.­
pier aus dem Verkaufserlös der 
Zeitung - jedes Exemplar kostet 
für die Gefangenen 10 Pfennig -
finanziert werden. Nebenbei bemerkt 

darf der Drucker auch keine Ziga­
retten besitzen. 

Ein Gang um die Anstalt entlang 
der Umwebrung klärt uns über die 
Ausmaße des Anstaltsgeländes und 
über die Sicberheitsverhältnisse auf. 

Danach wurde Dr. Ol'th von Herrn 
Wittlich, dem Arbeitsinspektor, abge­
löst, um uns die Anstaltswerk­
s t ii t t e n zu zeigen. Vorher umreißt 
Herr Wittlich kurz seine Methode 
zur Anspornung der Gefangenen zu 
erhöhter Arbeitsleistung mittels Ge­
währung von Sonderprämien. In den 
Werkstätten wurde überall fleißig 
gearbeitet. Ein Teil der Werkstätten 
ist in den 3-Mann-Zellen unterge­
bracht, wo die Insassen auch schla­
fen. Der überall im Zellenbau auf­
fällige, durchdringende Geruch ließ 
darauf sCbließen, daß die Lüftungs­
zeiten nicht ausreichend sind. 

Es ist genug Arbeit für alle Ge­
fangenen vorbanden (mit Ausnahme 
der zeitweise oder dauernd arbeits­
unfähigen Insassen). Die Anstalt be­
sitzt eine eigene Landwirtschaft von 
ca. 60 MOI'gen. Gemäß einer Anord­
nung müssen alle Gefangenen min­
destens die Hälfte ihrer Haftzeit 
verbüßt haben, bevor sie Außen­
kommandos zugeteilt werden dürfen. 
(Mehrere Gefängnisdirektoren sind 
gegen diese Anordnung eingestellt). 

Nachstehend geben wir den Lesern 
eine Aufstellung über die Untertei­
teilung der arbeitenden Insassen in 
anstalts eigenen Betrieben oder Ver­
tragsfirmen : 11 

• Die Vertragsnrmen Rrbelten aur eigene Rechnung und beschäftigen Gefangene Innerhalb dl'r An· 
stalt aur Lohnbasis. Werkzeuge und Malerlnl stellt dIe FIrma selbst, wie ale auch die Fertigwaren 
selbst abholt. DIe fülligen Arbeitslöhne werden an die GefängniskaBSe zur Verrechnung abgellihrt. 
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Antsaltseigene Betriebe 

Art der A rbei t Gefangenenzalll 

Korbmacherei 89 
Schneiderei 25 
Tischlerei 14 
Schlosserei, Schmiede, Klemp-

nerei, Wagn erei, Killerei, Elek-
triker 12 

Schuhmacherei 9 
Sattlerei . . 2 
Buchbinderei 4 
Maurer u. Weißbinder 8 
Landwirtschaft u. Gärtnerei. 14 --

177 

Alsdann übernahm Herr Bäumer, 
der Fürsorger der Jungmänner-Ab­
teilung, die Führung und zeigte uns 
den Spielraum der Theatergrup­
pe, Der Raum und besondel's die 
Bühne waren sehr -schön von einem 
gefangenen Künstler dekoriert. Aus 
Mangel an geeignetem Material 
mußte man ausscbließlich von Be­
helfsmitteln Gebrauch machen. 

Anschließend wurden uns die 
kleine Druckerei des "Abteilungs­
spiegels", die auch für den FHedner· 
Verein arbeitet, sowie das Redak­
tionsbüro gezeigt. Der Redakteur 
besorgt gemeinsam mit einem Re­
daktionsausschuß die selbständige 
Zusammenstellung der Hauszeitung. 

Schließlich besichtigten wir noch 
einen Holzbastelbetrieb und einen 
Buchbinder-Lehrbetrieb, der wäh­
rend der allgemeinen Arbeitszeit auch 

Anstaltsfremde- Betriebe 

Art der Arbeit Gefan gencnza h I 

Lederstanzerei . GG 
Fellabfallzurichterei :m 
Zusammenbau von Sicherungen ::18 
Mattenflechterei 10 
Tütenkleben . 67 
Knopfherstellung . . 3') , ~ 
Einkaufsnetzherstellung 19 
Haarnetzherstellung 10 
Drahtnechterei . a 
FIlzverarbeitung a 
landw. Außen kommandos 'I< • 52 
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für den Fliedner-Verein arbeitet. 
Beide stellen einen 'l'eil der Frei­
zeitgestaltung dar, die auch wieder 
in selbständiger Regie geplant und 
lind vom Fürsorger, Herrn Bäumer 
nur beratend überwacht wird. Die 
Jungmänner-Abteilung, die auf zwei 
Stationen eines Flügels untergebracht 
ist, ist von dem übrigen Teil des 
Zellenbaues abgetrennt. So ist we­
nigstens überhaupt eine Klassifizie­
rung möglich. Das sehr vielfältige 
Programm hat eine lebhafte Aktivi­
tät auf erzieherischem und freizeit­
liebem Ge1;liet zur Folge, in auffal­
lendem Gegensatz zu den erwach­
senen Gefangenen, die in erzieheri­
scher Hinsicht (z. Zt.) garnicbt be­
treut werden, während das Anstalts­
personal nur gelegentlieil (jetzt wie­
der wöchentlich) vom Dh'ektor lm­
terwiesen wird . 

• Hierbei verbleiben die betrelfenden Gefangenen mit einem Aufseher mit Ausnah me von Samstag 
und Sonntag auf fremden Bauernhöfen. Demnäcbst wird auch ein industrielles Außenkommsndo !Ur 
Arbeiten in einem fremden Steinbruch zusammengestellt werden. 
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Allgemeine Bemerkungen 
Bis auf 150 haben alle Zellen drei 

bis fünf Lagerstätten (zweistöckig); 
die 20 Ein-Mann-Scblafzellen werden 
wegen ihrer erstickenden Enge nur 
auf Wunsch des betreUenden Insas­
sen belegt. Aus Mangel an Zellen ist 
die Uberbelegung der Gemeinschafts­
zellen unvermeidlich. Aber dann 
sollte so schnell wie möglich zur 
Förderung der Zellenhygiene etwas 
getan werden: Das Kübelsystem ist 
untragbar, zumal wenn man bedenkt, 
daß drei Gefangene in der Zelle 
essen, schlafen und vielfach sogar 
arheiten. Die winzigen Waschschüs­
seln sind völlig unzulänglich. Die 
Insassen bekommen zweimal täglich 
frisches Wasser. Sie können ein­
mal pro Woche warm duschen, mit 
Ausnabme derer, die schmutzige 
Arbeiten verrichten und sich abends 
nach der Arbeit abduschen können.* 
Im allgemeinen sehen die Gefange­
nen gut ernährt aus, sind jedoch 
auffallend bleich. Die eine Stunde 
Aufenthalt im Freien pro Tag scheint 
nicht ausreichend zu sein und ent­
spricht nicht den modernen hygie-

nischen Normen. Die Gefangenen 
waren mit der Behandlung und den 
Zuständen im Gefängnis zufrieden; 
es wurden keine Beschwerden vor­
gebracht. Meutereien sind bis jetzt 
nicht vorgekommen und Entweicbun­
gen sind seIten. 

Alle Mitarbeiter des Direktors waren 
sehr entgegenkommend, auigeschlos­
sen und selbstkritisch. Wir trafen eine 
sehr freundliche und humane Atmos­
phäre an. Die Herren, mit denen 
wir sprachen, waren bestrebt, mit 
uns verschiedene Probleme persön­
lich zu besprechen; sie sollten volle 
Freiheit haben, dasselbe auch sehrüt­
lieh ohne die vorherige Einwilligung 
des Ministeriums zu tun,so daß solche 
Fragen unsere Redaktion erreichen 
und den Lesern der "Zeitschrift für 
Strafvollzug" zur Stellungnahme vor­
gelegt werden können. 

Abschließend möchten wir dem 
Direktor und seinen Mitarbeitern 
für die freundliche Aufnahme herz­
lich danken und sie bitten, die 
durch die Führung verursachten Un­
annehmlichkeiten zu entschUldigen. 

Beklage nidzt, daß die Welt sidz verändert. 

Träte sie unverändert auf der Stelle, 

dann wäre Ursadl' zur Klage. 
Aus dem Amerikanismen 

• Der allgemeine Baderaum weist 10 o"ene Dusebzellen und zwei gescbloSllene WllIIDenriiume auL 
Alle Gefangene können 15 Minuten lang duschen. Die Einrichtung und die Handhabung waren 
'sehr zufriedenstellend. 
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Internationale Kommission 
für Strafrecht und Gefängniswesen 

XII. Internationaler KOl\gre8 für Sirafreeht und aefängni.we.en 
Ab.ehnUt I - Dritte Frage: 

Welche Grundsätze sollen der Klassifizierung von 
Gefangenen in Strafanstalten zugrunde gelegt werden? 
Berleht von R. Dunoan F.im, stellv. GefängwskoDlDliSSllf fOr Engillnd und Wales. l.ondon 

1. Der Jahresbericht der Geläng­
niskommissare für England und 
Wales für 1942 - 44 enthält in dem 
der Gefangenenerziebung gewidme­
ten Kapitel einen treffenden Satz. 
Nach El'örtel'ung des Kernproblems 
des Gefängniswesens - der Rück­
fälligkeit - und der Mittel, die man 
zu seiner Lösung anwenden könnte, 
behaupteten die Kommissare: "die 
Klassifizierung muß nicht vom 
Schreckgespenst der Ansteckung 
dominIert werden". Damit wird gleich­
zeitig die traditionsgemäße Ansicht 
über einen gesunden Strafvollzug, 
nämlich, die Trennung der Rechts­
brecher nicht nur nach Geschlecht 
und Alter, sondern auch nach dem 
kriminellen Vorleben der einzelnen, 
einer Kraftprobe unterzogen. Erst 
im Jahre 1947 wurde diese her­
kömmliche Ansicht in dem Bericht 
der Penal and Prison Reform Commis­
sion (Kommission für Strafrechts- u. 
Gefängnisreform) der Südafl'ikani­
sehen Union zum Ausdruck gebracht; 
in diesem Bericht heißt es u. a.: 
"Eine Reihe klassifizierter Anstalten 
ist für einen wirksamen Strafvollzug 
unerläßlich, und der Erfolg der zur 
Bessel,mg der Straffälligen ange­
stellten Bemühungen wird in großem 
Maße von der Durchführung der 
Klassifizierung abhängig sein." 
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2. Gleich zu Beginn muß man zwei 
Arten des Begriffes Klassifizierung 
unterscheiden. Dr. Gruenhut von der 
Universität Oxford bezeichnete diese 
treUend als "horizontal" und ,.ver­
tikal". Mit .. horizontal" meint er ei­
ne 'l'rennung nach vorher festge­
setzten Grundsätzen innerhalb eines 
bestimmten Gefängnisstrafmaßes ; die 
"vertikale" Klassifizierung wird bei 
Haftstrafen angewendet, die als eine 
Reihe "fortgeschrittener Stadien" 
bezeichnet werden. Diese Abhand­
lung wird sich in erster Linie mit 
der "horizontalen" Klassifizierung 
befassen. 

3. In einer Welt, in der starke Grenz­
bäume den internationalen Meinungs­
austausch behindern, ist es ni eh t mög­
lich, eine genaue enzyklopädische 
Liste von Methoden, nach Ländern 
geordnet, aufzustellen; auf jeden 
Fall würde eine solche Liste sowie­
so unerwünscht sein, da sie bei der 
Vielfältigkeit der Ansichten eine 
Verwirrung herbeiführen muß. 

Die allgemeine Handhabung kann 
schnell erklärt werden. Die Tren­
nung nach Geschlecht bleibt weiter­
hin bestehen, und Alec Patersons 
"Kloster für Münner, die keine Mön­
che sein wollen" fände ebenso An­
wendung auf "Büßerinnenkloster". 
Es ist schade, daß die westliche 



Welt über den FortschrJtt des vor 
dem Kriege von den Russen in 
Bolshevo begonnenen hochinteres­
santen Experiments nichts berichten 
kann; und bis jetzt hat keiner mehr 
unternommen, als balbbelustigt über 
die Eröffnung eines Jungen- und 
Mädchen - Borstals in England zu 
sprechen. Aber während die Tren­
nung von Rechtsbrechern nach Ge­
schlecht allgemein beibehalten wird, 
löst man sich immer mehr vom Her­
kömmlichen durch die Anstellung 
von Beamten, Angestellten und Vo­
lontären des entgegengesetzten Ge­
schlechtes in Anstalten sowohl fiir' 
männliche, als auch für weibliche 
Insassen, insbesondere auf medizi­
nischen, erzjeherischen und techni­
schen Gebieten. Die Berührung von 
Strafgefangenen mit und die gute 
Aufnahme derselben durch die Nach­
barschaft stellt eine Tendenz in der 
gleichen Richtung dar. Die Erfolge 
englischer Knaben-Borstals in Jung­
bauern-Klubs, und die Beteiligung der 
Mädchen von East Sutton Park am ge­
sellschaftlichen Leben eines Dorfes 
in Kent sind treffende Beispiele. 

Bezüglich Alter ließe sich noch 
sagen, daß man am besten die jun­
gen von den älteren Rechtsbrechern 
trennt; die in den verschiedenen 
Ländern der Welt angewandten Me­
thoden weichen jedoch beh'ächtlich 
voneinander ab. Diese Unterschiede 
sind fast unvel'meidlich, wenn man 
berücksichtigt, wie schwer es ist, 
trotz der geographischen Lage und 
Regierungsform der verschiedenen 
Länder eine Einheitlichkeit herbei­
zuführen_ lJber die Trennung der 
Gefangenen nach der Länge des 
*Lombroslo, ital. Krlmlnologe - seiDe Methoden. 
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auferlegten Strafmaßes bestehen 
Meinungsverschiedenheiten. So be­
steht in deutschen Gefängnissen 
für Jungen keine Trennung zwischen 
Gefangenen mit Strafen von einigen 
Monaten und solchen von 10 Jahl'en; 
dasselbe gilt für viele Landesgefäng­
nisse in den Vereinigten Staaten; 
und während in England Gefangene 
mit kurzen Strafen, ausgenommen 
Jugendliche, im allgemeinen ihre 
Strafe in örtlichen Anstalten ver­
bOßen, kann man in Wakefield z. B. 
Gefangene mit Strafen von 12 Mo­
naten bis "lebenslänglich" antreffen. 

Die in Bayern im Jahre 1923 an­
gestellten Versuche, die Gefangenen 
nach erbbiologischen - ofl'ensicht­
lieb Neo-Lombrosischen* Grundsät­
zen - zu klassifizieren, wurden im 
nationalsozialistischen Deutschland 
eifrig fortgeführt, und wenn sich 
auch die tieferen Zusammenhänge 
der Erziehbarkeit im Augenblick, 
vielleicht glücklicherweise, unserer 
Kenntn~s entziehen, so ist man sich 
doch in gewissem Maße darüber ei­
nig, die anscheinend unverbesserli­
chen und geistig anormalen und 
psychopathischen Gefangenen von­
einander zu trennen. Die skandi­
navischen Länder und Belgien kön­
nen hierfür als Beispiele herange­
zogen werden, obgleich uns dabei 
auch das berühmte Bundesgefängnis 
Alcatraz und die englische Strafan­
stalt Parkhurst einfallen. 

Diese kurze öbersicht erfordert 
es, nun auf die Eröffnungsreferate 
der Gefängniskommissal'e für Eng­
land und Wales einzugehen. Ange­
regt durch die ermutigende 
TatsaChe, daß über 80% all derer, 



die erstmalig wegen ernsterer Ver­
gehen ein Gefängnis betraten, - eine 
bedauerlicherweise isolierte 
Kategorie - nicht rückfällig wurden, 
richteten die Kommissare ihre Auf­
merksamkeit darauf, die 20% RUck­
fälligen zu verringern. Bei dem eng­
lischen EX'Periment, welches im 
Jahre 1944 in der Strafanstalt Maid­
stone auf weiter Grundlage begonnen 
wurde, ist man dazu übergegangen, 
ein Gefängnis für vorwiegend nicbt 
Vorbestrafte mit einer Anzahl aus­
gewählter vorbestrafter Gefangenei' 
zu durchsetzen, die bel'eits Trüher 
eine Gefängnisstrafe verbüßt haben 
und bei denen man glaubt, eine 
Entwicklung zum Gewohnheitsver­
brecher unterbinden zu können. Das 
Verhältnis wur'de mit 60"1c. nicht 
Vorbestraften und 40% Vorbestraf­
ten festgesetzt: das Experiment ist 
in einem Flügel des Gefängnisses 
Wakelield in Yorkshire, (der andere 
Flügel wird für nicht vorbesb'arte 
Gefangene mit langen FreiheitsstI'a­
len reserviert) im Gefängnis Sudbury 
in Derbyshire, einer offenen Anstalt, 
und dem offenen Frauengefängnis 
Askham Grange zur Anwendung 
gekommen. Die regionalen Erzie­
hungsgelängnisse, wie man diese 
Anstalten nennt, beruhen auf der 
Theorie, daß die Mehrheit der nicht 
Vorbestraften einen wesentlichen 
Teil der anderen, bereits vorbestraf­
ten Rechtsbrecher, auf ihre Stufe 
bringt; - ein Unternehmen des 
Glaubens, deren Ergebnisse noch 
in der Praxis geläutert werden müs­
sen. Man kann noch keine verall­
gemeinernden Schlüsse ziehen, ist 
abel' berechtigt zu erwähnen, daß 
die von Maidstone erhaltenen Rück-
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fälligkeitszahlen äußerst ermutigend 
sind, Die neue, durch das Kriminal­
Justiz-Gesetz 1948 genehmigte Straf­
art "Erziehungsanstalt" (corrective 
training), wlrd ebenfalls diesem Expe­
riment unterworfen werden. Die zu 
dieser Strafe verurteilten Rechts­
brecher werden je nach Charakter, 
Vorleben und Anlagen in ein mit 
einem Höchstmaß an Sicher'helts­
maßnahmen versehenes und zentral 
gelegenes Gefängnis der Chelms­
lord-Type, einer regionalen Anstalt 
(Wakel'ield oder Maidstone), oder 
in die offene Anstalt in Sudbury 
eingewiesen, 

Im Verlauf dieses Versuches wur­
de das Wort Einweisung gebraucht; 
dies fUhrt zu einer Beschreibung 
der in mancher Hinsicht äußerst 
wichtigen Folgeerscheinung der Klas­
silizierung sowohl in den Vereinig­
ten Staaten als auch in England und 
Wales. Dr. L. Bixby aus New Jersey 
beschrieb in der November-Ausgabe 
H.l48 der Zeitschrift der Internatio­
nalen Kommission flil' Su'alrecht und 
Gefängniswesen die sorgfältige Ar­
beitder .. Klassifiziel'ungsausschüsse" 
in seinem Staate, die die Bewa­
chung, Uberweisung, Behandiung 
und Erziehung der Gefangenen fest­
legten, und für jeden Gefangenen 
einen individuellen Plan aufstellten. 
In England und Wales wird hinsicht­
lich der Altersgruppen der Borstals 
in den Einweisungsanstalten Latch­
mere House und Wormwood Scrubs 
ähnliche Arbeit geleistet. 

Als Leyhill offenes Gefängnis für 
nicht vorbestrafte Gefangene mit 
langen Gefängnisstrafen wurde, be­
auftragte man die StI'afanstalt Wake­
fjeld mit der Auswahl geeigneter' 



Gefangener zur Uberweisung; die 
Strafa.nstalt Reading wurde Einwei­
sungsanstalt für Gefangene, die zu 
"Erziehungsanstalt" verurteilt wor­
den sind. Gleichzeitig wird die Ar­
beit der Aufnahmeausschüsse in den 
gewöhnlichen örtlichen Gefängnis­
sen so organisiert, daß dieses An­
fangsstadium der Klassifizierung 
wirksamer' und mit aufschlußreiche­
ren Unterlagen versehen wird. Von 
der Entwickhmg dieses Klassifizie­
rungsvorganges kann man folgern, 
daß die Besserungsbemühungen und 
Umerziehung nutzlos sind, wenn man 
nicht die Persönlichkeit des Gefan­
genen, seine Herkunft, Charakter, 
Anlagen und sein Vergehen einer 
eingehenden Untersuchung unter­
zieht. In seiner Beschreibung New 
Jerseys bringt 01'. Bixby die Sat­
zungen der amerikanischen Gefäng­
nisgeselJschaft (American Prison As­
sociation) in Erinnerung, die bereits 
im Jahre 1870 forderten, daß .. das 
Schicksal des Gefangenen bis zu 
einem gewissen Grade in dessen 
Hände gelegt wel'den soll", und 
zieht daraus die Folgerung, daß die 
Gefangenen dUl'chaus an der Auf­
stellung ihrer eigenen EI'ziehungs­
pläne teilnehmen könnten. 

4. Die Vorzüge der Klassifizierung 
sind wohl offensichtlich genug. In 
dem Durcheinander, wie es allein 
schon von den Gefängnissen des 
18. und Anfang des 19. Jahrhun­
derts geschildert wurde, wäre eine 
Et'ziehung, selbst wenn man daran 
gedacht hätte, undurchführbar ge­
wesen. Die Klassifizierung gewähr­
leistet eine zusammenfassende Er­
ziehung, wirtschaftliche Ve.rteilung 
derVolJzugsbeamten, und kann dut'ch 
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verschiedene Arten von Sicherheits­
maßnahmen zum Ausdruck gebracht 
werden. Aber da gibt es Schwierig­
keiten. Die erste muß später ein­
gehend behandelt werden: aber 
nach welchen Grundsätzen? Aber 
wenn dieses Hindernis überwunden 
ist, treten weitere, sekundäre Schwie­
rigkeiten auf. Wenn die Klassifizie­
rung wirklich wirksam sein soll, so 
muß diese Jllrdl Gefängnisse, und 
nicht nu!' ;" Gefängnissen, durch­
geführt werden. Dies bedeutet die 
die Verlegung von Gefangenen von 
einem Ort - vielleicbt ihrer Hei­
matstadt - zUr Anstalt; und bei 
der Gerichtsbarkeit des amerikani­
schen Bundesbüros für Gefängnis­
wesen kann diese auch auf der an­
deren Seite des nordamerikanischen 
Kontinents liegen. Folglich ergibt 
sich eine zweifacbe Schwiel'igkeit. 
Zunächst wird der Gefangene aus 
dem Verantwortungs bereich der 
Nacbbarschartshille entfernt, wie sie 
in den englischen Gefangenenent­
lassungs - Fürsorgeverbänden des 
19. Jahrhunderts gewährt ,,,urde, 
~Ue es damals in jeder Gl'afschaft 
gab und die mit den örtlichen Ge­
fängnissen in Verbindung standen. 
Zweitens, insoweit als die Verbin­
dung des Gefangenen mit seiner 
Familie und Freunden wel'tvoll ist, 
macht eine Verlegung in vielen Fäl­
len jegliche Verbindung mit Aus­
nahme des schriftlichen Verkehrs 
unmögJich. 

5. Eine weitere Schwierigkeit wird 
man erkennen müssen, wenn das 
englische Experiment mit der EI'­
ziehungsanstalt für nicht Vorbestraf­
te sowohl als auch für VOl'bestrafte 
fortgesetzt werden soll ; aber hier 



kann wohl der Gefangene selbst für 
sich sprechen. Die große finnische 
Gefängnisrelormatorin, Mathil­
de Wrede, sagte einmal über Ge­
fangene: "So viele Leute sprechen 
zu ihnen; diese aber möchten nur, 
daß jemand einmal hört, was sie zu 
sagen haben". Uber dieses Problem 
hat einmal ein Gefangener seine 
Meinung geäußert, die an und für 

- sicb interessant ist. Oie J. Bach ist 
Norweger, der in einem englischen 
Gefängnis eine Freiheitsstrafe ver­
büßt hat. Das Howard Journal für 
1948/49 enthält Auszüge eines Ar­
tikels dieses ehern. Gefangenen über 
seine gemachten ErfahrUngen. Er 
schreibt besonders über eine I.ge­
mischte Erziehungsanstalt" und be­
trachtet die Theorie des Herden­
menschen als unumstößlich, ebenso 
wie die Tatsache, daß die Mehrheit 
der Menschen im Gefängnis schwach 
ist im Sinne von unausgeglichen 
und unselbständig. Nachdem er die 
Gefängnissprache berührte, von der 
Unvermeidbarkeit von Toleranz und 
Kompromiß, von verkehrten Ansich­
ten des "inneren" Wertes sprach, 
sagt er, daß Gefangene mit langen 
Haftstrafen "täglich unter diesem 
Einfluß steben - und nur unter die­
sem Einfluß allein. Sie sind sozu­
sagen in einem Laboratorium zur 
Umänderung isoliert. .... Der Ge­
fangene wird sich langsam in die 
Gefängnisgesellschaft einleben und 
sich ihr angleichen." Und hier kommt 
das Schreckgespenst der Anstek­
kung ganz gewaltig wieder zum 
Vorschein, leb habe auf diese An­
sicht Bezug genommen, weU der 
ganze Artikel, in dem sie zum Aus­
druck kommt, wichtig ist - aber 

der Haupttrugschluß dieser Ansicht 
muß sofort erörtert werden. Oie 
Bach behauptet, daß innerhalb des 
Gefängnisses kein anderer Einfluß 
auf den Gefangenen einwirkt Ohne 
berabsetzen zu wollen, was Oscar 
'Wilde einmal über d~ Gefängnis 
Reading sagte: "die wachsende 
Scham, die tagtägliche Erniedrigung", 
wäre es Unsinn, wenn man a1l die 
anderen auf einen Gefangenen ein­
wirkenden Einflüsse ignorieren woll­
te. wie z. B. die der Vollzugs beamten, 
freiwilliger Besucber und Lehrer, 
oder schon allein die ziemlich häu­
fig ehrenwerten Freunde. 
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6. Man muß nun versuchen, die 
Grundsätze, auf denen die Praxis 
beruht, zu analysieren. 

a) Der erste Grundsatz ist offen­
sichtlich.AUeunsere Klassifizierungs­
verfahren müssen in erster Linie 
dem eigentlichen Zweck des Straf­
vollzuges dienen, nämlich dem Schutz 
der Gesellschaft. Diese Verantwor­
tung ist erstrangig und unvermeid­
Iicb. Wenn sie vernachlässigt wird, 
stebt das gesamte System in Gefahr, 
einer ungünstigen öffentlichen Mei­
nung ausge~etzt zu werden. 

b) Als nächstes müssen die Ein­
weisungs- oder KlassiHziel'ungsan­
staIten einen Stab geeigneter Fach­
kräfte - Psychologen, Intelligenz­
prüfungs -Fachleute, Erzieher usw. -
zur Verfügung haben, aber die 
Erfahrung lehrt, daß die endgültige 
Entscheidung einem erfahrenen Lai­
en vorbebalten sein sollte, der nö­
tigenfalls Vorsitzender eines ent­
sprecbenden Ausschusses sein rn,üßte. 

c) Man muß der Versuchu,ng, die 
Handhabung kompliziert zu machen, 
widerstehen. Wenn man nur der 



rrheorie allein folgt, kann dies leicht 
zu der Bildung einer Reihe von 
kleinen Fächern führen, in die die 
Gefangenen einfach nicht hinein­
passen. 

d) Die Trennung der jungen Rechts­
brecher von den älteren ist wobl 
selbstverständlich. wenigstens so 
lange man einer bestimmten Alters­
stufe keine Zauberkraft beimißt. 

e) Gleichfalls scheint man allge­
mein fül' die Beibehaltung des ge­
genwärtigen Systems der Trennung 
nach Geschlecht zu sein. Die unent­
rinnbaren ~chwierigkeiten sollten 
reduziert werden, Indem man die 
Strafanstalt mit der Öffentlichkeit 
und umgekehrt vertraut macht. (Ein 
Gefängnis für Sexualverbrecher in 
Neu -Seeland ist diesbezüglich be­
sondel's interessant. 

f) Abgesehen von deI' Absonde­
rung offensichtlicher Gewohnheits­
verbrecher und bekannter "Rück­
fälliger", kann dann eln für den in­
dividuelJen Häftling abgestimmtes 
El'Zlehungsprogl'amm in Angl'ifl ge­
nommen werden, ohne das Schreck­
gespenst der Ansteckung zu sehr 
fürchten oder die Meinung eines 
gewissen Herrn OIe Bach zu ernst 
nehmen zu müssen. 

g) Der letzte und wichtigste Klas­
sifizierungsgrundsatz besteht darin, 
geeignete Vollzugsbeamte auszusu­
chen, auszubilden und diese mit 
der Auswertung und Bearbeitung 
des dUJ'ch die KJassifiziel'UJlg ge­
schaffenen Materials zu betrauen. 
Umerziehung, die Individuelle Be­
handlung oder Besserung, wie im­
mer man es auch nennen mag, be­
deutet in Wirklichkeit nichts ande­
res als lebendige, gegenseitige Be-

einflussung. Die Erziehung erfordert 
persönliche Aufmerksamkeit und 
eine von Sentimentalitätsgefühlen 

- freie Hingabe von Männern und 
Frauen, die an ihre Mitmenschen 
glauben. 
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7. Abschließend möchte ich noch 
einiges über Dl', Gruenhut's "verti­
kale" Klassifizierung sagen. Die Me­
thode, Gefangene durch die Anwen­
dung des Stufenstrafvollzuges zn 
kontrollieren, wobei die in jeder 
Stufegewiihrten Privilege bei schlech­
tel' Führung in Fortfall kommen, hat 
eine verhältnismäßig lange Vergan­
genheit. Sie ist noch immer ziem­
lich verbreitet und rindet besonders 
bei langen Gefängnisstrafen Anwen­
dung, bei denen es unangenehme 
Folgen haben könnte, wenn der 
Verlauf der Jahre nicht genauestens 
registriert werden würde. Aber das 
System der "Begünstigungen und 
Anerkennungen" bat unleugbar 
einen jugendlicben Beigeschmack: 
die in der Schule so bereitwillig au(­
genommenen Grundsätze verlieren 
beim Gebrauch in del' Gesellschaft 
Erwachsener einen Teil ihres Wer­
tes. Folglich wird argumentiert, ob 
der Häftling bei Beginn des Et'zie­
hungsstrarvollzuges alle ihm zuste­
henden Privilegien erbalten soll, und 
wissen soll, daß ihm diese aul'grund 
seines willigen Verhaltens geboten 
werden. Bei schlechtet' Führung ful­
len diese PriviJegien fort, er wil'd 
eine Stufe tiefer gesetzt und somit 
"veI·s10ßen". In England wird dieses 
Stufensyslem nur in denjenigen Er­
ziehungsanstalten angewendet, die 
Gefangene mit Höchststraren von 
4 Jabl'en beherbergen; aber es ist 
bemerkenswel't, daß bei langfristi-



gen Gefangenen das Stufensystem, 
einseht. Kluftweebsel, beibehalten 
worden ist. 

8. "Es ist der Zweck der Erzie: 
bung und Behandlung verurteilter 
Strafgefangener, in ihnen den Willen 
zu säen, nach der Entlassung ein 
ordentliches und nutzbringendes Le­
ben zu fübren, und sie auf diese 
Aufgabe vorzubereiten." So heißt es 
in Paragraph 6 der im Jahre 1949 
revidierten Landesbestimmungen für 
die Gefängnisverwaltung in England 
und Wales; er bringt das methodi­
sche Ziel der KJassifizierung zum 
Ausdruck. Die Erreichung dieses 
Zieles hängt, wie Mr. Winston Chur-

chili im Jahre 1910. als er Innenmi­
nister war, sagte, "von dem uner­
schütterlichen Glauben ab, daß je­
deI' Mensch in seinem HeI'Zen einen 
guten Kern bat, wenn man ihn nur 
findet." Und er sprach weiterhin 
von den elementaren Prinzipien ei­
nes humanen Strafvollzuges als 
"die Symbole, die bei der Behand­
lung von Verbrechen und Verbre­
chern die auIgespeicheI·te Stärke , 
einet· Nation anzeigen, und ein Zei­
chen und Beweis für die in ihr 
wohnende 'l'ugend sind." Während 
des Verlaufes der letzten 39 Jahre 
konnte die Wahrheit jener Feststel­
lung nicht umgestoßen werden. 

Stipendien für Strafgefangene· 

Ausgesuchte Insassen der Frauen­
besserungsanstalt in Framingham 
und der NOl'folk Gefängniskolonie 
haben seit 1947 Gelegenheit, aus 
einem von der Vel'einigten Gefäng­
nisgeseUschaft von Massachusetts 
(United Prison Association Massa­
cbusetts) ge stifteten Fond für Erzie­
hungszwecke Stipendien zu erhalten. 

Diese Stipendien werden als An­
sporn solchen Gefangenen gewährt, 
die sich von ihrer schweren Ver­
gangenheit loslösen und sich das 
Rüstzeug für ein neues Leben er­
werben wollen. Offensichtlich wh'd 
dieses Privileg nur Männern und 
Frauen erteilt, die ihre Hart verbüßt 
haben oder au! eine andere Art 
entlassungsberechtigt sind. 

Die Mittel zur Gewährung dieser 
Stipendien wurden von Freunden 
dei' Vereinigten Gefängnisgesell­
schal't bereitgestellt. Zu den Beitra­
genden gehören ferner die Massa­
chusetts Elks Assoclation und die 
Massachusetts Elks Scbolarship Inc. 

Anfangs wurde zunächst nur ein 
Insasse von jeder Anstalt für diese 
Stipendien ausgesucht, und man er­
wartete, daß mit dem Eintreffen 
neuer Mittel weitere Gelder für die­
sen Zweck zur Verfügung stehen 
würden. In die nähere Auswahl 
wurden zu Beginn nur solche insas­
sen gezogen, die bis zum 1. Juli 1947 
AnspI'uch auf Parole hatten. Aber 
es konnten sich auch Insassen, die erst 
zu einem späteren Zeitpunkt paroliel't 
werden sollten, um die Gewährung 
eines Stipendiums bewerben . 

• M/t frdl. Genehm/gung des "TJrison \Vor/d" Wa8biuglon, Voi. 0, Nr. I. 
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Ablchnill 11 - Ersle Fl'age: 

Inwieweit können "OUene Analallen" daa tl'aditionelle 

Oefängnil el'lelzen" ') 

Bericht von Charles Germaln 
Direktor der Galängnisvenoraltung, IUlti,ministerium, Paris . 

Insgesamt sind zwölf Berichte über 
obiges Thema angefertigt worden, 
deren allgemeine Zusammenfassung 
Ihnen vorzulegen .ich die Ehre habe. 
Diese Einzelberichte zeigen einstim­
mig, daß während der letzten Jahre 
in vielen Ländern, und in einem 
größeren Ausmaß als die Verwe­
gensten voraussagen konnten, der 
klassische Gefängnistyp durch eine 
Art von Anstalten ersetzt worden 
ist, die unter der Bezeichn ung "offene 
Anstalten" bekannt wurde. 

Die DellnltloD 
einer offenen Anstalt 

Zunächst müssen wir feststellen, 
was unter dieser Bezeichnung zu 
verstehen ist. Manchmal scheint es 
in der Tat so, als ob in der Gefäng­
nisterminologie gewisse Unklarhei­
ten herrschten, die zum großen Teil 
ihre Ursache in den Schwierigkeiten 
zu suchen haben, die bei der Uber­
setzung von in einem beliebigen 
Lande gebräuchlichen Ausdrücken 
in andere Sprachen entstehen. 

Charakteristisch für die offene An­
stalt ist das Nichtvorhandensein ei-

ner Ummauerung oder eine leicht 
überwindbare Umfassung nach der 
Art von Einzäunungen privater 
Grundstücke, die darauf abzielen, 
die Berührung mit der Umwelt ein­
zuschränken. Eine offene Anstalt ist 
also eine solche, deren Sicherheit 
durch physische Mittel gewährleistet 
wird. 

Ist diese Beschreibung vollständig? 
Es scheint nicht so. Ein zweiter 
Faktor, abgeleitet aus dem ersten, 
sollte eigentlich vorhanden sein, um 
eine Straranstalt "offen" nennen zu 
können, nämlich, die den Gefangenen 
innerhalb der Anstalt gewährte Frei~ 
heit, d. h. das in die Häftlinge ge­
setzte Vertrauen. Das Wesen der 
offenen Anstalt besteht in einer Reihe 
von Anordnungen, die den Gefan­
genen dahingehend beeinDussen, 
von dem ihm zur Verfügung stehen­
den Flucbtmöglichkeiten keinen Ge­
brauch zu maChen, und die die der 
Freiheit entgegenstehenden physi­
scben Hindernisse ersetzen, 

Es scheint mir. daß dies die De­
finition ist, aur die wir uns einigen 
könnten. 

1) Dieser Bericllt basiert Bul einer Reibe von Eillzeiberichten, die von Experten aus verschiedenen 
aul dem Kongress vertretenen Lilndern verfIIßt wurden. 

Die In diesem Bericbt verlretenen Meinungen stellen nicht nolwendigerweise diejenigen des 
XII. Internationalen Kongrtlssl!g dur. Wir bolfoD, dle endgültigen Ergebnisse =d Empfeblungen des 
Kongresses In einer spilteren Ausgabe der.Zeltschrlrt rur Stt'afvolJzug" bekannlgeben zu können. 
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Entstehungslaktoren von oUenen 
Anstalten 

Mehrere durch europäische Dele­
gierte vorgelegte Berichte unter­
streichen den günstigen Einfluß, den 
die während und unmittelbar nacll 
dem Kriege herrschende Uberfüllung 
der Gefängnisse auf das Anwachsen 
der Zahl von offenen Anstalten aus­
geübt hat. Einige sehen in den pro­
visorischen Lagern den Keim fül' 
unsere heutigen offenen Anstalten. 
Solange man die Vel'bältnisse in 
diesem odel' jenem Lande dabei im 
Auge hat, ist diese Beobachtung 
wohl zutreffend, abel' nichts könnte 
!"ilehr irreführend sein, als wenn 
man das Problem vom internatio­
nalen Standpunkt aus betrachtete. 

Wir dürfen nicht vergessen, daß 
Ende des vergangenen Jahrhunderts 
in der Schweiz oUene Anstalten er­
richtet wurden, von welchen meines 
Wissens Witzwil die erste wal'. 
Schließlich dehnten sie damit nur 
etwas auf Strafgefangene aus, was 
andere vor ihnen für Landstreicber 
und Erwerbslose organisiert hatten. 

Tatsache ist, daß, als man infolge 
eines klareren Verstehens des Pro­
blems der Bestrafung Gefiingnismc­
thoden mit erzieherischen Zielen ins 
Auge faßte, geschlossene Anstalten 
und Verordnungen, die den Gefan­
genen zu einem mechanischen Da­
sein verurteilten, sehr bald als ur.­
geignet erkannt wurden, 

Das Kriegs- oder Nachkriegslager 
hat nur die fortschreitende Entwick­
lung zur offenen Anstalt hin be­
schleunigt. Es ermöglichte solchen 
Ländern, die bis dahin vielleicht da­
mit gezögert batten, Ummauerungen 
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und Einzäunungen niederzureißen 
und eine auf Schematismus beru­
hende Anstaltsdisziplin au I'zugeben, 
sich mit auf liberalerer Disziplin auf­
gebauten Anstalten bekanntzuma­
cben und dabei zu entdecken, daß 
eine erhöhte Unordnung nicht 110-

bedingt die Folge sein mußte, 
Darüber hinaus hat man in Europa 

während der ganzen zweiten HäJrte 
des 19. Juhrhunderts vielel'orts das 
als "offen" (a l'aperto) bezeichnete 
System der Stl'äflingsal'beit ange­
wandt, in welchem man ein über­
gangsstadium vom klassischen Ge­
fängnis zur QUenen Anstalt erblicken 
kann . DeI' Häftling arbeitete tags­
über außerhalb der Gefängnismau­
erD, natürlich unter Aufsicht, und 
wUI'de gegen Abend wieder in die 
Anstalt zurückgebracht. Aller. Wahl'­
scheinlichkeit nach muß man in je­
ner Zeit den Ursprung für die spä­
teren Bemühungen zur Einführung' 
\'on offenen Anstalten suchen. Die 
ganze Welt hat ein zunehmendes 
Bedürfnis, nach Gefängnisformelll 
zu greifen, und schwankt zwischen 
der t1berzeugung, daß ihr Wagemut 
Früchte tragen wil'd, und deI' Bc­
ftir'chtung, die noch vom Vel'geltungs­
gedanken durchtränkte öffentliche 
Meinung ungünstig zu beeinflussen, 

Die Vorteile der offenen Anstalt 
Ohne die überoptimistiscbe An­

sicht jener Referenten zu teilen, 
die der frischen Luft und dem Liebt 
eine besondere beilende Eigen­
scbart zuschreiben, die in dem Ge­
fangenen die Sehnsucht nach einer 
ehrlich verdienten Freiheit erweckt, 
können wir die Meinung der Refe­
renten teilen, die zum Ausdruck 



bringen, daß die oUenen Anstalten 
einen die Moral hebenden Einfluß 
ausüben. Man kann auf diese Art 
wirksam an die Loyalität des Ge­
fangenen appellieren; die offene 
Anstalt verläßt der Häftling mit we­
niger Verbitterung als eine geschlos­
sene Anstalt, und sie zwingt den 
Einzelnen dank dem dieser Art von 
Einrichtung eigenem System, sich 
mehr und mehr auf sich selbst zu 
verlassen und somit selbständig zu 
werden. 

Wir wollen gerne verschiedenen 
Anregungen nachkommen und er­
wähnen, daß zwischen der Archi­
tektur einer Anstalt und der Wirk­
samkeit, die sie in sich birgt, eine 
enge Verbindung besteht. Die Ma­
jestät des Domes und die Würde 
eines Gerichtshofes sind nicht das 
Produkt zufälliger architektonischer 
Neuerungen. Wenn die Atmosphäre 
in einem Gefängnis depressiv und 
furchteinflößend wirkt, wird der Ge­
fangene entweder passiv oder ver­
sucht lediglich die Zeit bis zu seiner 
Entlassung so schön wie möglich 
totzuschlagen, oder er wird die der 
Flucht entgegenstehenden Barrie­
ren als eine Herausforderung be­
trachten. Die Reaktionen des Ge­
fangenen werden durch die Anstalts­
atmosphäre, d. h. das Milieu in dem 
er lebt, im Zaume gehalten. Selbst 
wenn man es verneint, daß die offene 
Anstalt ein direkter Faktor in der 
sozialen Umerziehung ist, so ist man 
gezwungen anzuerkennen, daß sie 
ein günstiges Stadium für die Anwen­
dung erzieherischer Methoden dar­
stellt. 

Als weitere Vorzüge möchten wir 
hinzufügen, (iaß die offene Anstalt 
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leichter zu bauen und außerdem 
wirtschaftlicher ist als ein geschlos­
senes Gefängnis, weil in ersterer 
die Gefangenenarbeit rationeller ver­
wertet werden kann und die Mög­
lichkeit biefet, große Flächen von 
Land' nutzbringend zu bebauen. 

Es is t sogar behauptet worden, 
da.ß sie kein zusätzliches Gerängnis­
personal erfordern würde. Ich wür­
de dies ohne weiteres glauben, wenn 
die interne Anstaltsverwaltung wirk­
lich liberal wäre und nicht einlach 
Mauern durch Posten ersetzen würde. 
Ein Gefängnis ohne Mauern, dessen 
Ausgänge jedoch scharf bewacht 
werden, ist keine offene Anstalt. 
Oe!' einzige Unterschied wäre der, 
daU Fluchtversuchen eine andere Art 
physischer Barriere entgegengestellt 
weruen würde. 

Die Nachtelle der offenen Anstalt 
Wenn man vor hundert Jahren 

einem Gefängnisdirektor die Archi­
tektur und die interne Verwaltung 
einer offenen Anstalt erklärt hätte, 
so würde dieser sicher gefragt ha­
ben, wie man Massenentweichungen 
vel'bindern wolle, oder wie man 
vielmelll' erwarte, überhaupt einige 
Gefangene in der Anstalt zurück­
zuhalten. 

Die Gelegenheiten für Entweichun­
gen sind bei Anstalten dieser Art 
gewiß ein großes Risiko. Es ist viel 
leichter, einen Gefangenen durch 
feste Mauern zu bewachen, als hier­
zu auf psychologische Einflüsse zu­
rückzugreifen. 

Zahlreiche seit dem Ende des 
letzten Jahrhunderts gemachte Ver­
suche haben jedoch gezeigt, daß 
Entweichungen aus offenen Anstalten 



viel geringer sind als man glauben 
würde. Die für Entweichungen ver­
antwortlichen Faktoren sind von 
einem unserer Referenten mit großer 
Sorgfalt analysiert worden. Diese 
sind: Die noch zu verbüßende lange 
Hartzeit : die Unwahrscheinlichkeit 
einer vorzeitigen Entlassung; oder 
das Vorh andensein eines Haftbefehls, 
der die Anstalt zwingt, den Gefan­
genen nach Beendigung seiner Haft 
an andere Behörden auszuliefern; 
schließlich persönliche Faktoren hin­
sichtlich Intelligenz, Reife, innerer 
Festigkeit, Geisteszustand, Vorstra­
fen bzw. kriminelles Vorleben, und 
die private und eheliche Stellung 
des Gefangenen. 

Es wh'd dann erforderlich, - wh' 
werden auf diesen Punkt zurück­
kommen, wenn es dal'um geht fest­
zustellen, welche Gefangenen in of­
fene Anstalten eingewiesen werden 
sollten - die Insassen für diese 
Anstalten sorgfältig auszusuchen. 

Die Gründe dafür, daß die Zahl 
eter Entweichungen aus offenen An­
stallen im großen und ganzen so 
niedl'ig ist, werden von einem an­
deren Referenten deutlich aufge­
zeichnet: a) Eine große Zahl von 
Gefangenen akzeptiert die Strafe 
und hält es nicht für mög]jch, ihr 
zu entgehen, vielleicht aus dem ein­
zigen Grunde, daß sie wenig oder 
gar kein Verlangen haben, mit der 
Polizei Verstecken zu spielen, b) Die 
Einweisung in eioe offene Anstalt 
wird im allgemeinen als eine Art 
Vorzug betrachtet, während die Ver­
setzung unwerter Elemente in eine 
geschlossene Anstalt eine Diszipli­
narstrafe zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung ist. c) Schließlich gibt es 
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da vielleicht eine Art von Solidarität 
unter den Gefangenen, wodurch je­
der Gefangene aus Furcht, seine 
Mitinsassen durch seine Flucht zu 
schädigen, nicht den leicht erreich­
baren Weg zur Freiheit betritt. Die­
ses Argument scheint eber Anlaß 
zu einer Debatte zu geben, als die 
beiden ersten Faktoren, weist doch 
der gewöhnliche Rechtsbrecher ei­
nen ausgeprägten Individualismus 
als vorherrschende Charaktereigen­
schart auf. 

Außer den Fluchtmöglichkeiten 
weist die offene Anstalt noch einen 
weiteren Nachteil auf, nämUcb die 
Möglicbkeit, mit der Außenwelt in 
Berührung zu kommen. Diese Ver­
bindung kann die Ursache innerer 
und äußerer Unruhen sein und kann 
in letzterem Falle unangenehmer­
weise dje öffentliche Aufmerksam­
keit auf die AnstaltsverwaItung len­
ken, So ist es zum Beispiel manch­
mai schwer, zu verbindern, daß sicb 
die Familien von Gefangenen in der 
Nähe der Anstalt niederlassen lind 
daß der Gerangene im allgemeinen 
dUl'cb die Einweisung in eine solche 
Anstalt in Versuchung kommt, die 
Möglichkeiten rur sexuelle Bezie­
hungen in der Nacbbarscbaft aus­
zukundschaften. 

SchiielUlch besteht da noch eine 
mit der augenscheinlichen öffentli­
chen Meinung zusammenhängende 
Unannehmlichkeit, nämlich die be­
trächtliche Verringerung der der 
Strafe beigemessenen allgemeinen 
Präventivwirkung. Wir erwähnen 
dies lediglich um die Tendenz, die­
se Wirkung zu übel'schätzen, zu be­
tonen, die andererseits nicht als ganz 
wertlos hingestellt werden kann, 



Diese Nachteile führen zu der 
t'lberlegung, daß die offene Anstalt 
nicht berufen ist, das klassische, 
bisher übliche Gefängnis über ein 
gewisses Muß hinaus zu ersetzen. 

Unter welchen Voraussetzungen 
wird eine offene Anstalt gut 

funktionieren '1 
Zunächst ist es wohl erforderlich, 

ausreichendes Gelände zur Verfü­
gung zu haben, damit die Gefange­
nen sich in angemessener Freiheit 
bewegen können. Aus diesem Grunde 
sind offene Anstalten meistens auf 
landwirtschaftlicher Basis aufgebaut. 
Neben dem Vorteil, eine Konzen­
trierung von Gefangenen wäbrend 
der Arbeitsstunden zu vermeiden, 
ist die auf landwirtschaftllcheI'GI'und­
lage aufgebaute Anstalt von großer 
Wichtigkeit für das Selbstvertrauen 
der Gerangenen, u. zw. gerade wegen 
des Milieus, in dem es geweckt und 
weiterentwickelt wird, die Abwechs­
lung in der Arbeit, die bessere Kost 
dUl'ch die Möglichkeit der Vel'wen­
dung landwirtschaftlicher Produkte, 
und schließlich der ausgezeichnete 
Einfluß, den die Landarbeit auf 
Psychopathen ausübt. die immer 
einen wesentlichen Teil der Gefäng­
nisbelegschaft darstellen. 

Die Lage für die Errichtung einer 
offenen Anstalt sollte unter Berück­
sichtigung seiner Entrernung von 
freien Ansiedlungen und des Klimas 
gewählt werden. Es ist durchaus 
nicht nötig, die einer jeden Straf­
anstalt eigenen Schwierigkeiten noch 
dw'ch die Hinzufügung der Gefah­
ren eines unzuträglichen Klimas, 
schlechter Bodenverhältnisse und 
einer ungesunden Gegend zu ver-
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schUmmern, die das gute Funktio­
nieren der Anstalt sehr beeinträch­
tigen und das Gelängnispersonal 
sowohl als auch die Insassen ent­
mutigen würde. 

Das Personal sollte mit viel grö­
ßerer Sorgfalt ausgewählt werden 
als es für andere Gefängnisse üb­
lich ist. Der Leiter sollte nicht nur 
die Anstalt bis ins kleinste Detail 
genau kennen, sondel'll ebenfalls 
die Gefangenen, da er doch nur' 
durch diese Fühlungnahme hoffen 
kann, diese als Ersatz für die phy­
sischen Bewachungsmittel geeigne­
ten psychologischen Einflüsse ein­
wirken zu lassen. Dies setzt wiede­
rum Anstalten mit geringer Beleg­
schaft, die nicht mehr als einige 
hundert Gefangene umfassen soll, 
voraus. 

Außer dem Leiter der Anstalt 
müßte eine Anzahl fähiger Hand­
werksmeister zur Verfügung stehen. 
Die gute Führung und die Moral 
der Gefangenen wird mehr von 
ihnen als von der Al'beitsleistnng 
abhängen. 

Die Aufsichtsbeamten sollten nach 
Möglichkeit nie in einem geschlos­
senen Gefä.ngnis gedient haben und 
wissen, was man bei Gefangenen 
aUein durch L'berredung erreichen 
kann. Vertrauen bedeutet jedoch 
nicht Konzession, und es ist gewiß 
nicht nötig, auf eine Selbstverwal­
tung zUl'ückzugreifen, die eher den 
Keim zur Unruhe als erzieherische 
Faktoren in sich birgt. 

Eine offene Anstalt sollte nach 
und nach eingerichtet werdeu, in­
dem zunächst eine Stammgruppe von 
Gefangenen mit ausgezeichneter 
Führung in die Anstalt eingewiesen 



wird, um die sich dann die nach­
folgenden scharen, und die die Le­
bensweise und den Ton angeben. 

Sollen die Gefangenen von einem 
geschlossenen Gefängnis überwie­
sen werden? Die Referenten sind 
verschledenel' Meinung über diesen 
Punkt. Einige sind dafür, andere da­
gegen. Einige haben hinsichtlich 
dieser Frage eine besondern Ein­
stellung und sind entweder für die 
direkte Einweisung nicht vorbestraf­
ter oder kurzstrafiger Gefangener in 
die oHene Anstalt oder verbinden 
die zu suchende Ulsung mit der 
grundsätzlichen Frage: welche Ge­
fangenen in oHene Anstalten einge­
wiesen werden sollen. Es scheint 
mir schwer, über dieses PI'oblem zu 
diskutieren, ohne sich entschieden 
zu haben. für wen die offenen An­
stalten reserviert werden sollen. Es 
ist durchaus möglich, daß für einige 
Arten von Gefangenen eine vorher­
gehende Haft in einer geschlosse­
nen Anstalt die Wirkung einer not­
wendigen Gegenüberstelhmg hätte, 
während dies bei anderen Gefange­
nen nur ein Zeitverlust wäre. 

Eine delikatel'e Frage ist die, ob 
ein Gefangener von vornherein in 
den Genuß der vollen in einer one­
nen Anstalt gewährten Freiheiten 
kommen, oder erst in einer Zelle 
oder strenger bewachten Gruppe 
untm' Beobachtung gestellt werden 
so\l, Wh' werden diesen Punkt noch 
diskutieren müssen, 

Auf Grund der Lösungen, die wir 
für diese zwei Probleme fjnden 
werden - nämlich die Probleme, 
die beide ein Teil der generelleren 
Frage sind, ob die Einweisung in 
eine offene Anstalt als eine Stufe 

eines Stufensystems betrachtet wer­
den soll - kommen wir zu der 
Schlußfolgerung, daß die offene An­
stalt eine Sondereinrichtung oder 
lediglich eine Abteilung größerer 
Anstalten ist, die auch geschlossene 
Abteilungen haben, 

Einige Referenten haben die Not­
wendigkeit für wirklich herzliche Be­
ziehungen mit der benachbarten 
Bevölkerung hervorgehoben, die zur 
Mitarbeit in der Resozialisierung der 
Gefangenen herangezogen werden 
sollte. Wäre es in diesem Zusam­
menhang nicht das Beste, wenn 
man die Presse zu einem Anstalts­
besuch einladen und Zweck und 
Ziel der Anstalt erläutern würde? 
Die Zeitungen würden nicht nach­
bel' die Bedeutung einiger weniger 
unvermeidlicher Zwischenfälle über­
treiben, sondern in der Nachbar­
schaft der Anstalt eine günstige 
Atmosphäre schaHen. 
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Mir scheint, daß ein offenes Ge­
fängnis nur dann gedeihen kann, 
wenn man die Einweisung eines Ge­
fangenen in eine solche Anstalt als 
einen Vorzug betrachtet, und jeden 
Gefangenen, der sich des ihm ge­
zeigten Vertrauens unwürdig er­
weist, in eine geschlossene Anstalt 
zurückbringt, Sollte in einem sol­
chen Fall die von dem "unwürdigen" 
Gefangenen noch zu verbüßende 
Haftzeit länger sein, als er norma­
lerweise in der offenen Anstalt zu 
verbüßen gehabt hätte? Genügt es 
nicht, wenn man den Gefangenen in 
ein Gefängnis mit den schärfsten 
Sicberheitsmaßnahmen (maximum 
security) oder ihn vielmehr sogar 
eine längere Zeit lang in Einzelhaft 
einweist? 



Aur jeden Fall ist die Grundbe­
dingung für den reibungslosen Ab­
lauf einer offenen Anstalt die sorg­
fältige Auswahl der In ihr lebenden 
Gefangenen; dies betont die Wich­
tigkeit der Auswahl von Gefangenen, 
der wir den größten Teil unserer 
Diskussion widmen wo:len. 

Maßstäbe zur Einweisung von 
Gefangenen In offene Anstalten: 

Es ist vor allem selbstverständlich, 
daß Untersuchungsgefangene nicht 
in offene Anstalten eingewiesen 
werden dürften. Für diese Personen 
gibt es nur eine Allernative: ent­
weder vollständige Freiheit oder Hart 
in einer gut bewachten Anstalt. 

Außerdem würe es nicht ratsam, 
Gefangene gegen ihren WilJen in 
eine auf Vertrauensbasis aulgebaute 
Umgebung zu bringen. 

Die größtmöglichste Meinungsver­
schiedenheit unter den Referenten 
besteht hinsichtlich der Frage der 
Gefangenenkategorien, die man ab­
gesellen von ihrer leichten Beein­
nußbarkeit in offene Anstalten ein­
weisen möchte. Obwohl man sich 
darüber einig ist, daß offene An­
staiten für eine Elite reserviert 
werden sollten, die in erster Linie 
ungefährliche Gefangene umfaßt, 
ohne dabei die Art des Vergehens, 
die ursprünglich festgesetzte Strafe 
und die Linge der noch zu verbüßen­
den Strafe zu berücksichtigen, sind 
auch andere sich vollständig wider­
sprechende Vorschläge gemacht 
worden: 

Rechtsbrecher mit langen Gefäng­
nisstrafen, solche mit sehr kurzen 
und dann wiederum solche mit 
mehr als 3 Monaten Halt; 
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Einige Referenten schlagen Ge­
wohnheitsverbrecher vor, andere 
wiederum nicht vorbestrafte Ge- · 
fangene; 

,Junge Häftlinge, aber es wurden 
auch Vorschläge gemacht, nach de­
nen ältere Gefangene in offene 
Anstalten eingewiesen werden 
soUen; 

Moralisch Verdorbene und Fau­
lenzer, während apdel'e wiederum 
nUI' Arbeiter mit landwit·tschaftlichen 
Kenntnissen einweisen würden; 

Sexualverbrecher werden vorge­
schlagen und auch abgelehnt. 

Wenn man das Problem von die­
sem Gesichtspunkt aus sieht, scheint 
es tatsächlich unlösbar zu sein, und 
in den abweichenden Meinungen spie­
geln sieb die Unterschiede in der 
Beschaffenheit der verschiedenen 
Völker. Es dürrte EC~lwel· sein, ei­
nen festen Prüfstein für die Rechts­
brecher aller R:lsson zu finden. 

Es wurde der sehr kluge Vor­
schlag gemacht, nicht wissenschal'l­
lieh nach denen zu suchen, die in 
eine offene Anstalt eingewiesen 
werden können, sondei'll einzusehen, 
daß man dje Wahl IlUI" nach den bis 
heute in den verschiedenen Lindern 
gemachten Erfahrungen und na.~h 

der jeweiligen öffentlichen Meinung 
treffen kann. WÜ" geben zu, daß dies 
eine sehr realistische Einstellung ist, 
möchten aber auch darauf hinwei­
sen, daß solch eine Schlußfolgerung 
einem Abbruch internationalen Mei­
nungsaustausches gleichkäme und 
daß es eher an uns liegt, die Fak­
toren herauszusuchen, die allgemeine 
Anerkennung finden. 

Ich glaube das Problem wäre un­
vollständig aufgeführt, wenn man die 



bloße Behauptung aufstellen würde 
daß, wenn man den Insassen einer 
offenen Anstalt die Gelegenheit zur 
Flucht gäbe, nur 25 % davon Ge­
brauch machen würden, und daß 
man dann nur noch festzustellen 
brauchte, aus welchen Gefangenen 
sicb diese 25 "I() zusammensetzen. 
Die Einweisung eines Rechtsbrechers 
in eine offene Anstalt bedeutet, wie 
wir gesehen haben, mehr als die 
Fluchtgefahr. Sie bedeutet für den 
Gefangenen mehr Freiheit, und so­
mit mehr zwanglosen geschlecht­
lichen Verkehr und sittliche Ver­
wahrlosung. Schließlich kann noch 
gesagt werden, daß mancher Ge­
fangene, der ziemlich erziehbar und 
besserungsfähig in einer geschlos­
senen Anstalt ist, seinen Weg zur 
Anpassung an das soziale Leben in 
einer offenen Anstalt weniger leicht 
findet. 

All dies führt zu der Erkenntnis, 
daß der Prüfstein für die Auswab I 
nicht in der Angehörigkeit zu dieser 
oder jener Gruppe, oder zu dieser 
oder jener gesetzlichen oder Ge­
fängnis -Kategorie liegt, sondern in 
der wirklichen Persönlichkeit des 
Gefangenen. 

Ein Strafgefangener soll in eine 
offene Anstalt eingewiesen werden, 
weil er ein Psychopath ist, ein an­
derer, weil er ein vollkommen ge­
sunder, ausgeglichener Landwirt ist, 
andere wiederum, weil sie jung oder 
alt oder ungefährlich sind, ein an­
derer, weil er die moralische Stär­
ke hat, Versuchungen zu wider­
stehen, ein anderer wiederum, weil 
er in dieser Anstalt diese Kräfte er­
werben soll, was er auch in seinem 
speziellen Falle sicherlich eher durch 
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Vertrallen als durch Zurückhaltung 
zustande bringen würde. 

Die Einweisung in eine offene 
Anstalt setzt die vorherige Beobach­
tung in Sichtungsanstalten und 
manchmal vielleicht die Fortsetzung 
der Beobachtung in einer gewöhn­
lichen Anstalt voraus. Die Not­
wendigkeit diesel' Individualisierung, 
die über Systemen steht, scheint mir 
eine Lösung zu sein, der sich aUe 
Länder anschließen können, da sie 
dUl'ch sie nicht gezwungen werden, 
identische Maßstäbe anzulegen. 

Abschließend erlaube ich mir, 
Ihnen folgende Angaben zu machen, 
die als Grundlage für die Diskussion 
dienen mögen: 
1. Die offene Anstalt ist durch eine 

Reihe von Anordnungen gekenn­
zeichnet, die als Ersatz für die 
Gefängnismauern einer geschlos­
senen Anstalt dienen und den 
Gefangenen davon abhalten, von 
den ihm zur Verfügung stehenden 
Fluchtmöglichkeiten Gebrauch zu 
machen. 

2. Sie besitzt die zu einer morali­
schen Beeinflussung erforderli­
chen Faktoren. 

3. Die Nachteile einer offenen An­
stalt sind neben deI' Flucl:ttmög' 
lichkeit die Gelegenheit, mit der 
Außenwelt in Kontakt zu kom­
men, und gelegentlich eine Be­
einträchtigung der der Strafe beige­
messenen allgemeinen Präventiv­
wirkung. 

4. Die oUene Anstalt kann die klas­
sische Gefängnistype nicht Uber 
ein gewisses Maß hinaus ersetzen. 

5. Die Voraussetzungen für den rei­
bungslosen Ablauf einer solchen 
Anstalt sind: 



~ der landwirtschaftliche Cha­
rakter; 

b) die Güte des für die Anstalt 
gewählten Geländes (Isolie­
rung, gutes Klima, fruchtbarer 
Boden); 

c) ausgezeichnetes Personal, des­
sen Einfluß durch psychologi­
sche Mittel auf die Gefangenen 
ausgeübt werden sollte; 

<a angemessene Anzahl von In­
sassen ; 

e) die Mitarbeit der benachbar­
ten Bevölkerung in der Reso­
zialisierungsarbeit; 

f) daß die Einweisung in die An­
stalt als ein Vorzug betrachtet 
wird und ungeeignete Elemen­
te ausschließt, die ihre Lage 
durch schlechte Führung noch 
weiter verschlechtern. 

g) die richterliche Auswahl von 
Gefangenen für die Einweisung 
in die offene Anstalt. 

6. Die offene Anstalt sollte keine 
Untersuchungsgefangene aufneh­
men; auch sollten Strafgefan­
gene nicht gegen ihren Willen 
in eine auf Vertrauen basierende 
Anstalt eingewiesen werden. 

7. Das Kriterium für die Einweisung 
in eine offene Anstalt liegt nicht 
in der Zugehörigkeit zu einer ge­
gebenen rechtlichen oder Gefäng­
niskategorie, sondern in der wirk­
lichen Persönlichkeit des Gefan­
genen. Solche Einweisungen er­
fordern eine vorhergehende Be­
obachtungszeit in spezialisierten 
Anstalteu. 

8. Die Einweisung in eine offene 
Anstalt kann direkt oder inner­
halb des Stufensystems erfolgen. 
Im letzteren Falle kann der Ge­
fangene vorher in einer geschlos­
senen. Anstalt oder in der ge­
schlossenen Abtel1ung einer of­
fenen Anstalt eingewiesen worden 
sein. 

Die Freiheit, als etwas Einmaliges lind Unveränder-

lidles, läßt sich niemals verwirklichen, aber besondere 

Freiheiten sind der Mühe Preis in einer demokratischen 

Kultur. Jacques Barzun. 
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Berufserziehung und Berufsausbildung 
bei jungen Gefangenen 

von 
Ing. AUgutll WUb,lm Beye, 

Gewerbeoberlebrer an der Straranstalt für männliche Junge Gefangene Roekenberg, Hessen 

Allgemeines 

Eine Frei heitsstrafe wirkt sich beim 
Jugendlichen. vornehmlich, wenn 
der Junge für eine Berufsausbildung 
geeignet erscheint odergarbeiseiner 
}<'estnahme lohnend in einem Beruf 
ausgebildet wurde, schwerwiegend 
auf seine gesamte Zukunft aus: die 
Strafvollstreckung entzieht ihm nicht 
nur für eine bestimmte Zeit die 
persönliche Freiheit, sondern hin­
dert ihn an einer Berufsausbildung 
und damit an einem wertvollen 
Stück Ertüchtigung lül' das Leben, 
das nur selten im späteren Alter 
noch nachgeholt werden kann. Doch 
nicht nur dem Jugendlichen, sondern 
auch der Gesellschal't ist ein schlech­
ter Dienst erwiesen, wenn der junge 
Gefangene während seiner Strafver­
büßung beruflich brach liegenbleibt; 
weralsjungerMensch-vielielchtnul' 
einer groben Jugenddummheit wil­
len - für sein Leben aus eiuer Bahn 
geworfen ist, die ihm eine befrie­
digende Existenzgruodlage gegeben 
haben könnte, wird für die Gesell­
scbaft eine ständige Gerahr bleiben. 

Mag auch ein Teil junger Men­
schen, insbesondere jener, die schon 
in trühen Jahren gegen die Straf­
gesetze verstoßen, weder den Willen 
noch eine hinreichende. Befähigung 
mitbringen, um beruflich gefördert 
zu werden, und mag auch dieser oder 
jener in der Strafanstalt geförderte 
junge Mensch die Mühe schlecht 
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danken, die auf iho verwandt wurde 
- für viele Gefangene wird die be­
rufliche Schulung ein echte Fürsor­
ge und wertvolle RiHe bedeuten. 

Die Jaufenden Erhebungen an der 
Strafanstalt Rockenberg beweisen, 
daß meist - und dies gilt insbe­
sondere auch für Gefangene, die 
einer beruflichen Förderung wert 
erscheinen - Mängel der Erziehung 
im Elternhaus das Abgleiten der 
Jungen vom rechten Wege begün­
stigten. Es kümmel1e sieb niemand 
recht um sie, man überließ sie in 
einem Lebensalter bereits sich sel­
ber, in dem sie noch dringend der 
Leitung und des Rates bedurft hät­
ten. In den Jahren ihrer stärksten 
Entwicklung, in denen die Jungen 
ständig neue Eindrücke in sich auf­
nehmen und sich in Monaten stärker 
wandeln als späterhin in Jahren, 
bedürfen viele V()O ihnen eines Hal­
tes, den ihnen niemand gab. So be­
gannen ihre Gedanken alle mögli­
chen Wege zu ziehen, das Interesse 
am Beruf und die Liebe zu ihm 
versickerten ( namentlich wenn die 
Berufsausbildung einmal in höheren 
Anforderungen die Beharrlichkeit 
des Jungen prüfte). das Lehrver­
hältnis zerbröckelte, die Berufs­
schule wurde geschwänzt - und 
schließlich fanden sich die Jungen 
vor dem Strafrichter. Dabei erweist 
sicb, daß die gleichen Jungen, ver­
ständnisvoll geleitet und bei der 



Stange gehalten, bei durchaus hin­
reichender geistiger und manueller 
Begabung oft ZufriedenstelIendes in 
ihrem Beruf zu leisten vermögen 
und einer Ausbildung wert sind. 

Diese tJberlegungen drängten da­
zu, die Frage der Berufsausbil­
dung junger Gefangener in Rocken­
berg einer geeigneten Lösung zuzu­
fUhren. 

Die Auswahl der zu fördernden 
Berufe 

Die Gegebenheiten einer Strafan­
stalt fordern eine Begrenzung der 
Auswahl der zu fördernden Berufe, 
auch würde eine Aurspaltung in zu 
kleine Grüppchen die Gediegenheit 
der Berufsausbildung gefährden. Der 
Zusammensetzung der Gefangenen 
entsprechend galt es vor allem, Aus­
bildungsmöglicbbeiten in Berufen mit 
vorwiegend manueller Tätigkeit zu 
schaffen, während man die Minder­
zahl der Gefangenen mit überwie­
gend geistigem Interesse individuell 
zu fördern trachten muß. 

So kristallIsierte sich der Aufbau 
beruflicher Ausbildungsstätten an 
der Anstalt um die Berufsricbtungen 
Handwerk, Jndustriefacharbeit. Gärt­
nerei und Landwirtschaft. 

Beim Handwerk wiederum war eine 
Beschränkung auf die Gebiete Me­
tallverarbeitung, Holzverarbeitung. 
Bauhandwerk, Bekleidungsgewerbe, 
Buchbinderei, Korbflechterei und 
Nahrungsmittelgewerbe notwendig. 

Zusammenarbeit roJt berufsstln­
dlschen Organisationen 

Die Handwerkskammer Darmstadt 
kam den Bestrebungen der Anstalt 

mit großem Verständnis entgegen 
und gestattete im Oktober 1948 die 
Eröffnung der ersten Lehrbetr'iebe 
in der Anstalt. Freilich, greift man 
in der Geschichte des Strafvollzuges 
weit zurück, so findet maDi daß be­
reits im Jahre 1626 die Zunft der 
"Triep- und Boomsiedenmacher" in 
Hamburg die Ausbildung von Gesel­
len ihres Handwerks im Hamburgel' 
Zuchthaus nicht nur anerkannte, son­
dern sogar förderte. Anderenorts 
hielt jedoch das Handwerk an seiner 
Tradition fest, Menschen, die Ver­
fehlungen halber in Gewahrsam ge­
nommen werden mußten, nicht in 
seine ständische Organisation aufzu­
nehmen. Die Anstalt muß dabeI' mit 
besonderem Dank anerkennen, daß 
das Handwerk jetzt von einer stark 
bindenden lJberlieferung abwic/l, um 
mitzuheJren, junge, abgeirrte Men­
schen auf den rechten Weg zurück­
zuführen. Heute darf die Anstalt mit 
jungen Gefangenen Lehrverträge 
eingehen und die Namen dieser 
Lehrlinge finden ihre Aufnahme in 
der Lehrlingsrolle der Innung - ge­
nau wie der Name eines Lehrlings 
in einem freien Betriebe. 
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Obwohl die Rockenberger An­
staUsbetriebe ihrem Charakter nach 
handwerkliche Betriebe sind, ver­
sagte sich auch die Industrie- und Han­
delskammer unserer Bitte nicht, 
diesen oder jenen Industriefachar­
beiter, der seine Lebre in Rocken­
berg in einem artverwandten Hand­
werksbetrieb zu Ende führte, zu 
seiner beruflichen Abschlußprüfung 
zuzulassen. Ihr gilt daher in gleichem 
Maße wie der Handwerkskammer 
und den Innungen der Dank der An­
stalt für ihre Hilfsbereitschaft. 



Die berußlchen Ausblldungsmög­
llchkelten in Rockenberg 

Die Anstalt verfügt zur .Zeit über 
folgende handwerklichen Lehrbetrie­
be: MetallweJ'kstatt, zwei Schreine­
reien, Polsterei, Buchbinderei, Korb­
macherei, Schuhmacherei, Schnei­
derei, Bäckerei. Ein Handweberei­
Lehrbetrieb liegt zur Zeit still, ein 
Weißbinder- Lehrbetrieb wird sich 
voraussichtlich in nächster Zeit den 
anderen Betrieben hinzugesellen. 

Geplant sind ferner gärtnerischer 
und landwirtschaftlicher Lehrbetrieb. 
Leider fehll der Anstalt jedoch zur 
Zeit noch für die Gärtnerei ein ge­
eigneter Lehrmeister, wiHu'end es 
für den landwil'tschaftlichen Lehrbe­
trieb noch am erforderlichen Gelän­
de mangelt. 

Auch eine praktische Förderung 
von Jungen, die Bauberufen ange­
hören (Maurer, Dachdecker, Zimmer­
leute), wie sie besonders wünschens­
wert und lohnend wäre, ist zur Zeit 
leider noch nicht möglich, weil ihr 
alte Bestimmungen, aber auch ein 
Mangel an Mitteln und Personal ent­
gegenstehen. 

Alle aufgezählten Lehrbeu'iebe bis 
auf eine Scht'einerei und die Polste­
rei werden von der Anstalt selbst 
geleitet. Die beiden nicht anstalts­
eigenen Betriebe, die einer auswär­
tigen Firma gehören, fügen sich 
durchaus gut in den Gesamtrahmen 
und betreiben die Ausbildung der 
Lehrlinge mit nicht geringerer Ge­
wissenhalligkeit als die anstaltseige­
nen Betriebe. Alle Lehrwerkstätten 
(bis auf die Bäckerei) liegen In einer 
großen Gebiiudeanlage geschlossen 
beieinander; die beiden Werkstätten 

der Privatrirma mit ihren rationali­
sierten Ferligungsmethoden bringen 
ein belebendes Moment in die Ge­
samtheit der Betriebe, die aUe ohne 
jede Reibung gut zusammenarbeiten 
und sich, wenn nötig, gegenseitig 
aucb einmal heUen. Alle Betriebe 
werden von Handwerltsmeistern ge­
leitet oder von sudetendeutschen 
erfahrenen Handwerkern, denen die 
Befugnis, Lehrlinge anzuleiten, von 
der Handwerkskammer verliehen ist. 

Die Werkstätten produzieren tens 
nur für den Bedarf der Anstalt od~r 
mehrerer Strafanstalten (Schuhma­
cherei, Schneiderei, Bäckerei), teils 
auch für Bedarf außerbalb der 
Anstalt. Aurträge von . außerhalb 
kommen teils aus der nüheren Um­
gegend, teils aus größerer Entfernung, 
und wechseln überdies in ihrer Art, 
so daß da~ freie Handwerk nirgends 
dUl'ch die Rockenberger Anstalt ü'­
gendeine Einbuße erleiden könnte, 
die erwähnenswert wäre. 

Die gegenwärtige Aufnahmefähig­
keit der Lehrbetriebe beläuft sich auf 
etwa 50 - 60 Lehrlinge, die sieb auf 
neun Werkstätten verteilen, Auch 
wenn sich diese Zahl im Laufe del' 
Zeit nocb etwas erhöhen würde, ist 
und bleibt sie, selbst nur auf das 
Gebiet des L!lndkreises bezogen, un­
erheblich. FUr die Strafanstalt selbst 
ist es indessen von wesentlicher Be­
deutung, daß etwa ein Viertel ihrer 
Insassen in Lehrbetrieben ausgebil­
det wird" Im übrigen kommt sie auch 
dem Interesse des Handwerks ent­
gegen: mit jedem Jungen, den sie 
bis zur Gesellenprüfung fördert. wird 
ein weiterer Halbausgebildeter aus­
beschaltet, der sonst später vieUeicht 
ein Stümper im Handwerk bleibt. 



Wie schon I;lDgeführt, werden vor­
nehmlich Handwerkslehrllnge der in 
der Anstalt vorhandenen Berufsrich­
tungen ausgebildet. In Ausnahme­
fäHen werden Jedoch auch Hand­
werkslehrlinge verwandter Berufe 
(z. B. Stellmacher) oder Facbarbei­
terlehrlinge - letztere besonders in 
dem stark aufgegliederten MetalI­
fach - in die Lehrwerkstätten auf­
genommen. Diese Jungen können 
keinen Lehrvertrag eingehen, jedoch 
wird ihnen Gelegenheit gegeben, bei 
guten Leistungen und einwandfreier 
Führung um Zulassung zu ihrer Be­
rulsprüfung nachzusuchen. 

In den sachlichen Voraussetzun­
gen für die Lehrlingsausbildung in 
der Anstalt ist freilich noch manche 
Verbesserung wünschenswert. Der 
Bestand an Werkzeugen und Maschi­
nen muß ergänzt u. erneuert werden. 

Die Forderung der Produktivität 
muß hinter der Forderung einer 
bestmöglichen Ausbilrlung zurück­
'reten. Sollen die Lehrlinge auch 
möglichst - schon aus erzieheri­
schen Gründen - verwertbare Werk­
stücke herstellen, so muB hier und 
dort auch einmal ein t1bungswerk­
stück eingeschaltet werden. 

Der Erfüllung dieser Wünsche 
stehen heute leider noch der sehr 
bescheidene Etat der Anstalt und die 
Bestimmungen der Arbeitsverwal­
tungsordnung,die bisher keine"Lehr"­
Arbeitsbetriebe kennt, entgegen. 

Der Abschluß der Berufs­
ausbildung 

Stehen Lehrlinge zur GeseUen­
oder Facharbeiterprüfung heran, so 
reichen sie ihr Gesuch um Zulassung 
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zur Prüfung wIe jeder andere Lehr­
ling an die zuständige Innung bzw. 
Industrie- und Handelskammer ein. 
Den theoretischen Teil der Prüfung 
legen sie zusammen mit den Prüf­
lingen der freien Betriebe außerh111b 
der Anstalt ab, desgleichen auch 
die praktische Prüfung, sofern dies 
gefordert wird. Sie werden dabei 
von einem Beamten der Anstalt in 
Zivil begleitet. Nur in besonderen 
Ausnahmefällen wird die Berufsab­
tlchlußprüfung außerhalb der allge­
meinen Frühjahrs - und Herbstprü­
rungen in der Anstalt durchgeführt. 

Der BerulsschuIunterricht 

Mit der Einlübrung gewerblicher 
LehrlingsausbiJdung erhob sich die 
Frage des Bel'ursschulunterrichts. 
DeI' Berursschulunterricht dient nicht 
nur dazu, als berufsbegleitende the­
oretische Ausbildung die Ausbildung 
in der Werkstatt im erforderlichen 
Umfang zu ergänzen; er dient auch 
der Erziehung zum Staatsbürger. 
Daneben aber ist es auch seIne Auf­
gabe, in dem Jungen einen Begriff 
vom Berufsethos zu verankern, sE'ine 
innere Bindung zum Bel'uf zu ver­
tiefen und ihm damit zugleich einen 
stärkeren inneren Halt zu geben. 

Es mußte ein Weg gefunden wer­
den, auch die jungen Gefangenen 
einem solchen Berufsschulunterricht, 
der gesetzlich vorgeschrieben ist, 
zuzuführen. 

Aus ersten Anfängen heraus ent­
wickelte sich eine feste Form dieses 
Unterrichts. Dem Entgegenkommen 
des Hessischen Ministers für Volks­
bildung und Unterricht und seines 
Sachbearbeiters für Berufs- und 



Berufsfachschulen, Oberregierungs­
und Gewerbeschulrat Rieser, ist es 
zu danken, daß der Anstaltsberufs­
schulunterricht der Kreisberufsschu­
le Butzbach angeschlossen wurde. 

Dadurch bekam der Anstaltsbe­
rufsschulunterricht orfiziellen Cha­
rakter; es können nunmehr Lehr­
linge, die während der Anstallszeit 
ihre Berursprüfung ablegen, ein ord­
nungsmäßiges Berufsschulabschluß­
zeugnis el'halten, während Jungen, 
die nacb ihrer Entlassung aus der 
Anstalt woanders weiterlernen, mit 
einem Ubergangszeugnis zu andel'en 
Berufsschulen überwiesen werden. 

Entspl'ecbend der Bestimmung. 
daß alle Volksscbulentlassenen bis 
zum 18. Lebensjahr zum Bel'ufssclJIII­
besuch verpflichtet und berechtigt 
sind, wUI'de der Unterricht in der 
Anstalt itber die Zahl deI' Lehrlinge 
hinaus auf alle Gefangenen ausge­
dehnt. Hierbei wurde bewußt übel' 
die gesetzliche Grenze von 18 Le­
bensjahren hinausgegangen. da sich 
unter den Gefangenen sehr viele 
auch ältere befinden, die noch schuli­
scher FÖI'dcl'ung bedürfen. 

Zur Zeit umfaßt die Zweigberufs­
schule an der Anstalt Hockenbel'g 
eine "allgemeine" und eine "gewerb­
liche" Abteilung, zu denen bei Be­
darf n'och eine landwirtschaftliche 
Abteilung tritt. 

Die rachliche Leitung der allge­
meinen Abteilung hat der Oberlehrer 
der Anstalt: neben ihm unterrichten 
in diesen Klassen der Direktor, die 
Fürsorger und der Arzt. Schüler 
dieser Abteilung sind gegenwärtig 
alle Gefangenen, die nicht in der 
Anstalt gewerblich ausgebildet wer-
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den bzw. werden können. Von 
montags bis freitags sind allmor­
gendlich zwei Kurzstunden Unter­
richt, insgesamt also 10 Kurzstun­
den wöchentlich, Der Nachteil des 
etwas verspäteten Arbeitsbeglnn$ 
wird aufgewogen durch die gebotene 
Möglichkeit, täglich den JUngen in 
Hll'er morgendlichen Spannkraft et­
was geistige Kost reichen zu können. 

Die Durchnahme eines sich plan­
mäßig folgenden oder gar auf einen 
bestimmten Beruf ausgerichteten 
Stoffes ist in den Klassen dieser 
Abteilung wegen des starken Wech­
sels in der Schülerzusammensetzung 
nicht möglicb. Es werden in be­
grenzten Zeitabschnitten bestimmte 
Themen in den Fächern Politische 
Erziehung, Schriftverkehr, Deutsch, 
Ilcchnen und Biologie (der Mensch) 
durchgenommen. die nach Möglich­
keit im Sinn der "Ganzlleitsmelhode" 
aufeinander abgestimmt sind. Um 
das Leistungsgerälle nicht zum Scha­
den des Unterrichts erfolges zu groß 
werden zu lassen, werden die Schü­
ler je nach Vorkenntnissen und Be­
gabung in fünf verschiedene Klassen 
eingestuft. von denen zwei die Ge­
fangenen mit besonders geringen 
Kenntnissen in den Elementarfächern 
aufnehmen. 

Es ist vorgesehen, aUen Schülern 
zweimal im Jahr Zeugnisse zu er­
teilen, von deneh eine Zweitschrift 
zu den Personalakten genommen 
wird. 

Zu dem Berursschulunterricht tritt 
noch für die Angehörigen belder 
christlichen Konfessionen wöchent­
lich je eine Stunde Religionsunter­
richt, der von den Anstaltsgeisllichen 
gegeben wird. 



Im Winterhalbjab r, in dem Sport 
und Bewegung im Freien etwas zu­
rücktreten, wird der Berufsschul­
unterricht nocb durch freiwillige Ar­
beitsgemeinschaften ergänzt, in 
denen enger umrissene Wissensge­
biete behandelt werden. 

Drei Abende in der Woche dienen 
den Gefangenen zur Anfertigung von 
Schularbeiten; an diesen Abenden 
findet keinerlei andere Veranstal­
tung statt. 

Wenn es auch, wie schon erwähnt, 
in der allgemeinen BerufsschulabteI­
lung nicht möglich ist, allen Schü­
lern ein fest umgrenztes Wissen zu 
vermitteln, so bedeutet dieser Unter­
richt doch, auch wenn er sich für 
den einen oder anderen nur übel' 
einige Monate erstreckt, eine geistige 
AnregUng und einen Zwang zur 
geistigen Mitarbeit. Beides ist er­
zieherisch von unbedingtem Wert 
und rechtfertigt die Mühe, dJe für 
den Unterricht aufgebracht werden 
muß. 

Die gewerbliche Abteilung, die 
von den Lehrlingen und Anlernlingen 
besucht wird, untersteht dem Ge­
werbeoberlehl'er der AnstaJt. Der 
Unterricht richtet sicb nach den 
Lehrplänen öffentlicher Bel'ufsschu­
len und umfaßt jeweils einen Schul­
tag. Den Unterricht in den sogenann­
ten allgemeinbildenden Fächern und 
im Metallfach versieht der AnstaIts­
gewerbeoberlehrer. Den Fachunter­
richt [Ur Schreinerlehrlinge erteilt 
ein Gewerbeoberlebrer der Kreis­
berufsschule Butzbach, den Fach­
unterricbt in den übrigen, kJeineren 
Lebrlingsgruppen geben jene Meister, 
die auch die praktische Ausbildung 
durchführen. Mag der Einsatz von 
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Meistern ohne pädagogische Vor­
bildung auch als Bebelf angesehen 
werden, so erzielt el' doch bessere 
Unterrichtserfolge, als wollte man 
die Lehrlinge so vieler Fachrichtun­
gen in einer gemischtberuflichen 
Klasse zusammenfassen. Man muß 
berücksichtigen, daß praktisch jeder 
Junge seinen individuellen Unter­
richt fordert, das heißt, auch eine 
individuelle Unterricbtsvol'bereitung 
seines Lehrers. So stellt der Unter­
richt selbst an den fachlich vorge­
bildeten Lebrer auf seinem eigenen 
Gebiet Anforderungen, wie man 
ihnen an öffentlichen Berufsschulen 
kaum begegnen dürfte. Die Metall­
klasse umlaßt z. B. 2 Bauschlosser 
(im 1. und 2. Lebrjahr), 2 Schmiede 
(im 1. und 3. Lehrjahr), 1 Kupfer­
schmied (im 3. Lehrjahr), 1 Maschinen­
schlosser und 1 Autoschlosser (im 
3. Lehrjahr), 2 Klempner (im 2. und 
3: Lehrjahr) u&w. Dabei sind die 
Vorkenntnisse durchaus nicbt inlmer 
der Berufsschulzeit entsprechend, 
die die Jungen frilher "draußen" 
schon hinter sich gebracht haben. 

Dennoch zu einem hinreichend 
befriedigenden Untel'richtserfolg zu 
kommen, fordert einerseits eine be­
sonders konzentrierte Form des 
Unterrichts durch Zuhilfenahme mo­
derner Untel'richtsmittel wie Film, 
Epidiaskop usw., zum anderen eine 
sehi' lebendige Mitarbeit der Schüler. 

Diese Mitarbeit zu erzielen, be­
darf es einmal des guten WiUens 
der Schiller - aber auch guter 
Lernmittel. 

Beidem 6011 die "Lehrlingsver­
einigung" dienen, die Anfang des 
Jahres ins Leben gerufen wUt·de. 



Die Lehrllngsverelnlgung 
Der Gefangene, der darum bittet, 

eine Lehre aufnehmen oder fOI't­
setzen zu dürfen, wird - auch wenn 
er "draußen" schon gelernt hat -
einem Lehrbetrieb als "Lehrling auf 
Probe" zugewiesen. Nach viel'Wöchi­
ger Probezeit geben Meister und 
Gewerbeoberlehrer ein Urteil übel' 
Führung und Leistung ab. Befriedigt 
beides, bestimmt der Direktor die 
Einweisung in die endgültige Lehre. 
Bevor jedocb der Lehrvertrag aus­
gefertigt wird, wird der Neue bel 
der nächsten Monatsversammlung 
der Gesamtheit del' Lehrlinge, der 
"Lebrlingsvereinigung", vorgestellt. 
Die Lehrlingsvereinigung als Selbst­
ver'Waltungskörperscbaft dal'f gegen 
die Neuaulnahme eines Lehrlings 
Einspruch erheben, der bei Stich­
haltigkeit geachtet wird. Erhebt sich 
kein Einwand, wird der Neue im 
Beiseln aller Mitlehrlinge in die I..ehr­
lingsvel'einigung aufgenommen, be­
siegelt mit HandscWag ein Gelöbnis 
zu treuer Pflichterfüllung und zu 
Gehorsam dem Meister gegenüber 
und erhält eine Lehrlingskarte aus­
gehändigt, Jeder Lehrling, der in 
die Lebrlingsvereinigung- aufgenom­
men ist, erhält aus den hierfür ver­
fügbaren Mitteln der Anstalt eine 
monatliche Leistungsprämie von 
DM 3.- , dje auf seiner Lehrlings­
karte eingetragen wird. Dieses Geld 
wird vom Gewerbeoberlehrer als 
Geschäftsführei' der Vereinigung 
verwaltet und dient ausschHeßlich 
zur Beschaffung von Lernmitteln, 
d, h, Lehrbüchern, Zeichen- und 
Schreibgerät. Führt sich der Lehr­
lehrling bis zu seiner Entlassung 
aus der Anstalt gut, erhält er beim 
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Weg in die Freiheit die für ihn be­
scharrten Lernmittel lind den Rest 
seines Guthabens ausgefolgt. Neben 
den kostenlos ausgeliehenen Lernmit­
teln die Eigentum des Staates (und da­
mit der Anstalt) bleiben, erhält der 
Lehrling übel' die LehrlingsvereW­
gung, also nach lind nach, Fach werke, 
die in sein Eigentum übergehen; man 
darf mit gutem Recht erwarten, daß 
diese Fül'sol'gemaßnahme den Jun­
gen in seinem späteren Leben 
dienlich ist. 

Die Mitarbeit der Lehrlingsverei­
nigung soll sich aber nicht allein 
auf die Aufnahme neuer Lehrlinge 
und die Verwaltung von Geldmitteln 
el'strecken, sondern in der Erweckung 
eines Zusammengehörigkeitsgefühls 
die BeruJserziehung stützen. In den 
Versammlungen werden Anregun­
gen, Vorschläge und auch kritische 
Gedanken erörtert, deren sachli­
che Diskussion dazu beiträgt, im 
gleichen MaUe das Selbstgefühl 
der Lehrlinge zu festigen wie das 
Band zwiscben Ausbilder und Lehr" 
Iing enger ZlI schlingen. 

Auch die erzieherische Mithilfe 
der Lehrüngsvereinigung am ein­
zelnen Jungen ist recht spürbar. In 
zwei Fällen wurde bisher von d!'!r 
Vereinigung die Autnahme eines 
Neuen abgelehnt und die Verlänge­
rung seiner Probezeit erbeten. Die­
sen beiden Jungen war die Ableb­
nung seitens der Kamcraden durch­
aus nicht gleichgültig, und sie wa­
ren sebr dal'um bemüht, bei der 
lliichsten V OI'stellung VOI' den Mit­
Je ln'lingen Ilicht noch einmal aus­
geschlossen zu Wl'I·t!en. 



Landwirtschaftlicher Berufs­
schulunterricht 

Daß ein großer Teil entlassener 
Sh'argefang-ener sein Brot in der 
Landwirtschaft verdIenen muß, ist 
hekannt; es ist auch durchaus wün­
schenswert, diesen oder jenen Jun­
gen aus seiner früheren dunklen 
Gl'oßstadtumgebung zu lösen. Es 
ist daher der Anstalt ein sehr ern­
stes Ziel, aucll diejenigen Gefange­
nen zu fördern, die landwirtschaft­
liche Arbeiter werden oder bereits 
landwil'tschaftl iche Hi I fsarbeiterslnd. 

Sollten die Voraussetzungen für 
die Aufnahme einer gärtnerischen 
oder landwirtschaftlichen Lehre ge­
geben sein, wird der Anstalt ein 
landwirtschaftlicher Berufsscbulleh­
rer der Kreisberufsschule Butzbach 
zur Unterrichtserteilung auf diesen 
Fachgebieten zur Verfügung gestellt. 

SChlußbetrachtung 
Es wäre verfrüht, übel' den neu 

begangenen Weg de!' umfassenden 
Lebrlingsausbildung in einer Straf­
anstalt für junge Männer schon heute 
ein abschließendes Urteil abgeben 
zu wollen. Bemüht man sich jedoch 
gegenwärtig, durch das Hineintra­
gen stärkerer Fürsorge und bewuß­
terer El'ziehung in den Strafvollzug 
elie AI'beU an den Gefangenen be-

tonter als früher auf die Zukunft 
auszurichten, so ist die Bel'ufser­
ziehung, wie sie sich in der Lehr­
lingsausbildung, dem Berufsschul­
unterricht und in der Zusammen­
fassung der Lehrlinge verkÖl'pel't, 
wohl als ein weiterer SCIHitt 
auf diesem Wege anzusehen. Die 
Arbeit der Fürsorge und der Be­
rufse/"ziehung an Gefangenen, diesel' 
eng miteinander verbundenen Ge­
biete, ist gewiß mühsam und zwingt 
dazu, hier und dort auch übel' 
eineEnttäuschung binwegzukorn men. 
Aber eine Statistik allein darüber, 
wieviele von denen, um die man 
sich mühte, wieder rückfällig wel'­
den, besagt nicht genügend. Wichtig, 
ja vielleicht entscheidend, erscheint 
vielmehr, in \V eie h emU m ra n g e 
man den e n weiterhelfen dUl'He, 
die nicht wieder in ein Gefängnis 
zurückkehren. Hierüber wird nie­
mals eine Statistik etwas aussagen 
können, aber man darf gewiß sein, 
daß all diese Arbeit an Gefangenen, 
die einen guten Kern in sich haben, 
nicht nur deren erneutes Abgleiten 
vom rechten Wege verhindert, son­
dern auch ihren Wert als Mensch 
und im Beruf erhöht - und damit 
letztlich nicht nur den Betroffenen 
selbst, sondern auch der Gesellschaft 
einen guten Dienst erweist. 

'''',s dll "" U~br tillfbrill!;"st lI11d vr/'slrömsf, das wird eill Sam", 
lI/lS d<'111 IIelle U.:blf, IlI'lIr.~ Lebm bliifll, irgtlldu'o, Du /rasl gar 

h 'ille Allllllllg, wie weit dei" I./'bell wirkl allf lI11sidrlbarell II'egell, 

d·,rd, das Dllllkel hili. Pefer J.ipperl 
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Fürsorge als Vorbereitung zur Entlassung 
von 

Bermal\l\ Jung. Fllnorger. SLraran$llllt ßutzblleh 

Alles, was in der Strafanstalt für 
den Gefangenen getan wird, sollte 
so sein, daß es ihn in der rechten 
Weise auf den Tag seiner Entlassung 
vorbereitet. Unter diesem Gesichts­
punkt erhält auch die Arbeit des 
Fürsorgers ihre besondere Bedeu­
tung. Die Wiedereingliederung des 
Strafgefangenen in die Gesellschaft 
hängt in entscheidendem Maße da- · 
von ab, wie der Lebenskreis be­
schaffen ist, in den er nach Ver­
büßung seiner Strafe zurückkehrt. 
Es ist bekannt, daß der Prozentsatz 
der Rückfallstaten, die unmittelbar 
in der kritischen Zeit kUl'z nach der 
Entlassung geschehen, sehr hoch ist. 
Damit ein Riicldälligwerden nach 
Möglichkeit vermieden werden kann, 
mUssen die Vorbereitungen für die 
Entlassung bereits mit dem Tage 
der EinJieferung des Gefangenen in 
die Strafanstalt beginnen. 

Dazu ist zunächst die möglichst 
gen aue Erforschung der Persönlicll­
keit des Gefangenen und seiner Le­
bensverhältnisse vor der Straftat er­
forderlich. Die Grundlage hierfür 
gibt eine erste Besprechung des 
Fürsorgers mit dem Gefangenen ei­
nige Tage nach seiner Einlieferung. 
In ihr werden die persönlichen und 
wil·tschaftlichen Verhältnisse des 
SlraHälliggewordenen und die seiner 
Familie - wenn eine solche vor­
handen ist - besprochen. Das Er­
gebnis dieser ersten Begegnung und 
des dabei gewonnenen Eindrucks 
von der Person des Gefangenen fin-
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det seine Ergänzung im Aktenstu­
dium und durch einen von den öf­
fentlichen und freien Wohlfahrts­
und Füt·sorgeverbänden (Jugendanlt, 
Sozial amt, Pfarramt, Innere Mission, 
Caritas u. a.) erbetenen Bericht über 
das Vorleben des Inhaftierten und 
seiner Lebensverhältnisse. Die Zen­
sur der Briefe und weitere Ausspra­
chen des Fürsorgers mit dem Ge­
fangenen sowohl als auch mit dessen 
Angehörigen vermitteln im Laufe 
der Zeit ein einigermaßen klares 
Bild über seine Persönlichkeit u'nd 
über seine Angehörigen. Der Für­
sorger lernt das Milieu kennen, in 
das der Gefangene zurückkehren 
wird, und er erfähl't, wie stark oder 
wie schwach seilla Bindungen zu 
diesem Milieu sind. 

Eine Fülle von Aufgab rn ergibt 
sich. Alle tragrähigen Beziehungen· 
des Gefangenen zu seinen früheren 
Lebenskl'f'isen (EItern, Familie, 
Braut, Freunde. Beruf usw.) gilt es, 
vom Tage det· Einlieferung an auf­
recht und lebendig zu erhalten, lose 
gewordene Bindungen zu befestigen 
und untel·brochene wieder herzu­
stellen. Denn diese Bindungen sind 
es, die jhm während der Hart und 
nach seiner Entlassung das Gefühl 
der Geborgenheit, eine Sicherheit 
und einen Rückhalt im Leben geben 
können. 

In den ersten Tagen der Haft be­
unruhigt besonders den verheirate­
ten Strafgefangenen das Ergehen 
seinet' Familie, der er als der Ernäh-



rer fe·b1t. In den Fällen, in denen 
die Ehel'rau durch Pflege und War­
tung kleinerer Kinder oder durch 
Krankheit nicht in der Lage ist, eine 
Arbeit aufzunehmen, um von dem 
Verdienst aus diesel' den Lebens­
unterhalt bestreiten zu können, wer­
den Anträge an die Sozial- und 
Fürsorgeämter um Gewährung einer 
Unterstützung gerichtet, die die 
ärgste Not von der Familie fernhält. 
Ist der Gefangene Alters- oder KB­
Rentenempfänger, wird die Weiter­
zahlung der Rente an die Angehö~ 
rigen beantragt. Ferner muß darauf 
gesehen werden, daß die invaliden­
vel'sicherungs- oder angesteUtenver­
sicherungspflichtigen Gefangenen 
durch Aufrechterbaltung der An­
wartschaft ihrer späteren Rechte 
nicht verlustig gehen. 

In vielen Fällen handelt es sich 
darum, eine Ehe, die durch eine 
lange Strafzeit des Mannes ausein­
anderzubrechen droht, zu erhalten. 
Es ist stets von großer Bedeutung 
für eine positive Einstellung des 
Gefangenen zu seinem Leben über­
haupt, wenn die Frau in der für 
beide Teile eingetretenen schweren 
Zeit zu ihrem Manne stellt und alles 
mit ihm trägt. Eine Scheidung nimmt 
ihm oft den letzten Halt; sie kann 
seine Resozialisierung unter Um­
ständen überhaupt In Frage stellen. 
Durch die Briefzensul' erfährt der 
Fürsorger von den geplanten oder 
bereits schwebenden Ehescheidun­
gen. Oft wenden sich die Gefange­
nen selbst ratsuchend an ihn. Manch­
mal genügt es schon, sich brieflich 
mit der Ehefrau in Verbindung zu 
setzen und ihr dm·ch cindl·ingHcbe 
Darlegung deI' Gl'iindp. nahe zu le-
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gen, sich nicht scheiden zU lassen. 
Ist jedoch der Wille der Frau, sich 
scheiden zu lassen, bereits fest, 
dann vermag auch das geschriebene 
Wort nicht mehr zu überzeugen. 
Sehr viel ist abel' gewonnen, wenn 
sie noch einmal zu einem Besuch 
zu bewegen ist, bei dem es dann 
(am besten unter Hinzuziehung des 
Fürsorgers) zu einer Aussprache 
und nicht selten auch zu einer Aus­
söhnung kommt - besonders dann, 
wenn Kinder da sind. Es kann ge­
sagt werden, daß im allgemeinen 
gar nicht so viel Ehen geschieden 
werden, wie es zunächst den An­
schein hat. Die gegenseitigen Bin­
dungen sind zuweilen noch so stark, 
daß die Ehepartner im Laufe der 
Zeit wiedeI' zueinander finden. Es 
kommt auch hin und wieder vor, 
daß bereits Geschiedene sich nach 
der Entlassung des Mannes erneut 
heiraten. 

Diese gemeinsamen Besprechun­
gen zwischen dem Fürsorger, dem 
Getangenen und dessen Angehöri­
gen haben sich für die Vorberei­
tung der Entlassung als notwendig 
und nützlich erwiesen. Die Notwen­
digkeit tritt besonders dann auf, 
wenn die Strafzeit sich dem Ende 
nähert. Da steht oft auf der einen 
Seite die Angst der Frau, ob der 
Mann nach der Entlassung nicht 
wieder in seine alten Gewohnheiten 
zurückfallen und erneut straflälJig 
werden wird. Ferner bringen die 
heute allerorts so schlechten W ohn­
verhältnisse neue Sorgen mit 
sich. Wird die "Einzimmerwohnung" 
den Mann nicht gar bald wieder ins 
WiJ'tshaus t1'eiben - und d,tdurch 
die FamUie in Not und Elend? Wie 



werden sich die inzwisohen groß 
gewordenen IGnder zu ihrem Vater 
stellen, den sie in vielen Fällen jah­
relang nicht geseben haben - und 
umgekehrt? Auf der anderen Seite 
hat der Gefangene eine gewisse Un­
sicherheit und Angst dem Leben in 
der Freiheit gegenüber, in dem er 
sich nach langjähriger Haft nicht 
mehr zurechtzufinden glaubt. So 
schrieb vor kurzem einer "MIr graut 
es manchmal, in die Wirklichkeit 
zurückzukehren. Kannst Du das ver­
stehen?" Da es den meisten Gefan­
genen an innerer Selbständigkeit 
mangelt, ist die Besprechung des 
Wie und des Warum einer Hilfe­
leistung seitens der Angehörigen 
und Freunde in den ersten Wochen 
nach der Entlassung von großer Be­
deutung. Diese Hilfeleistungen set­
zen die beiderseitige Bereitschaft 
voraus, eintretende Schwiel'igkeiten 
gemeinsam und "ohne Groll" zu 
überwinden. Sie erstrecken sicb auf 
die Gestaltung des häuslichen Le­
bens ; auf den Verkehr mit den 
Nachbarn und früheren Freunden, 
der entweder wegen des schlechten 
Einßusses gemieden oder aber, wenn 
er sich für die Wiedereingliederung 
des Gefangenen förderlich erweist, 
gepflegt werden soll. Aber auch die 
Einverständniserklärung des Man­
nes, daß zunäcbst einmal die Frau 
"der Herr im Hause" ist, gehört 
hierher. Viele Frauen sind nämlich 
auf Grund ihres fraulichen und müt­
terlichen Instinktes um einiges ge­
scheiter und auch lebenstüchtiger 
als die Männer. Es ist allerdings 
schwer, diese davon zu überzeugen. 
Aber immer wieder kann man in 
den Briefen der Gefangenen an 

ihre Ehefrauen lesen: "Hätte ich da­
mals aur Dich gehört, dann wäre 
ich jetzt nicht hier." 

Ferner sollte auf die Möglichkeit 
hingewiesen werden, eine während 
der Haft gepflegte Liebhaberei, ein 
begonnenes Selbststudium oder eine 
berufliche Fortbildung auch nach 
der Entlassung weiterzuführen durch 
den Beib'itt zu einem Gesangverein, 
einem Schachklub, einem Sportver­
ein oder dm'ch die Teilnahme an 
den KUl'sen der Volkshochschule. 

Die wichtigste Vorbereitung zur 
Entlassung aber ist die Beschaffung 
einer Arbeitsstelle; sie ist angesichts 
der heutigen Situation auf dem Ar­
beitsmarkt aucb die scbwierigste, 
Wenngleich ein kleiner Teil der zur 
Entlassung kommenden Gefangenen 
zu ihl'en früheren Arbeitgebern zu· 
rückkeh('en können, so ist dies für 
die weitaus größere Zahl nicbt der 
Fall. Es ist auch für viele aussichts­
los, daß sie wieder in ihrem erlern­
ten oder in dem vor ihrer Inhaf­
tierung ausgeübten Beruf unter­
kommen werden. Wichtig ist aber, 
daß der Entlassene soviel verdient. 
daß seine Familie vor neuer Not 
geschützt ist und er selbst vor 
neuen Straftaten. Das Geld. das 
der Gefangene als Anstalt'sver­
dienst mitbringt, genügt nicht, 
um die kritische Zeit kurz nacb 
der Entlassung zu überbrücken, 
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Viele Familien haben während der 
Haftzeit ihres Ernährers Schulden 
gemacht, die nun wieder zurückge­
zahlt werden müssen. Dasselbe gilt 
auch - trüher oder später - für 
(lie von den Fürsorge ämtern gewähr­
ten Unterstützungsbeträge. Diese 
neuen Belastungen und die durch 



die allgemeine Arbeitslosigkeit ge­
gebenen Tatsachen können den ge­
samten Resozialisierungsprozeß in 
Frage stellen. Deshalb müssen Not­
lösungen geschaffen werden. Der 
entlassene Strafgefangene als ein 
In besonderem Maße sozial Gefähr­
deter benötigt für seine Wiederein­
gliederung in die menschliche Ge­
sellschaft einen festen Arbeitsplatz. 
Zu dieser Erkenntnis kommen die 
Gefangenen im Laute der Zeit selbst. 
Sie erklären sich, auf die schwierige 
Arbeitsmarktlage hingewiesen, auch 
-stets bereit, jede sich ihnen bieten­
de Arbeit anzunehmen. Die Arbeits­
und Lohnbedingungen müssen na­
türlich 80 sein, daß der Entlas­
sene nicht zum Ausbeutungsobjekt 
wird. 

Bei der Suche nach Arbeitsplätzen 
hat es sich erfreulicherweise gezeigt, 
daß die Beziehungen zwischen der 
Öffentlichkeit und dem Strafvollzug 
ihre früheren Härten verloren ha­
ben. Es sind nur vereinzelt Fälle 
bekannt geworden,. in denen es ei­
nem Vorbestraften nicht leicht ge­
macht wurde, sich wieder ins Volks­
ganze einzuordnen. Kommen dann 
zu solchen äußeren Schwierigkeiten 
noch die im Entlassenen selbst He­
. genden, dann kann oft der Erfolg 
langjähriger Erziehungsarbeit mit 
einem Schlage wieder zerstört wer­
den. In diesem Zusammenhang muß 
auch gesagt werden, daß die Ar­
beitsämter bei der Vermittlung der 
ZUl' Entlassung heranstehenden Straf­
gefangenen größtes Verständnis zeig­
ten. Sie haben sich in vielen Fällen 
schriftlich bereit erklärt, die Gefao­
genen nach der Entlassung in eine 
Arbeit zu vermitteln. (Das gilt nicht 

nur für die im Paroleverrahren ent­
lassenen.) 

Sehr große SchwierIgkeiten be­
reitet es, die Kriegsversehrten, 
Körperbehinderten und Erwerbsbe­
schränkten unterzubringen. Wenn 
auch für einen Teil dieser Perso­
nengruppe die KB-Stellen bei den 
Arbeitsämtern verpflichtet sind, die 
Arbeitsbeschaffung zu übernehmen, 
so können sie dieser Verpflichtung 
bei dem Uberangebot an gesunden 
Arbeitskräften nicht in allen Fällen 
nachkommen. Da ist es dann Auf­
gabe des Fürsorgers, neue Wege 
und Möglichkeiten zu erschließen 
oder seine persönlichen Beziehun­
gen in den Dienst der Sache zu 
stellen. Damit soll jedoch nicht em­
pfohlen werden, die eigene Iniative 
des Gefangenen bei der Arbeits­
suebe unangesprochen zu lassen. 
Wenn aucb die Tatsache, daß dem 
Häftling sein Tun und Lassen in der 
Anstalt vom Aufstehen an bis zum 
Scblafengehen vorgeschrieben ist 
und überwacht wird, bei ibm eine 
gewisse Passivität und Teilnahms­
losigkeit vielen Dingen gegenüber 
hervorruft, so sollte er doch immer 
da zu selbsttätiger Arbeit berange­
zogen werden, wo eine solche an­
gebracht erscheint. Dies ist z. B . 
bei der Sorge um die eigene Zukunft 
geboten. Auch der Gefangene muß 
angehalten werden, sich selbst um 
eine Arbeitsstelle zu bemühen, wenn 
er die Möglichkeiten dazu hat. Da­
durch wird in ihm das Gefühl der 
Mitverantwortung geweckt. 
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Vom Frühjahr bis zum Herbst 
nimmt die ' Landwirschaft den weit­
aus größten Teil der zur Entlassung 
Kommenden auf. Für viele ist die 



Aufnahme einer Arbeit in der Land­
wirtschaft eine Notlösung. Das gilt 
besonders für die heimat- und an­
hanglosen Gefangenen, sowie auch 
für diejenigen, die gern noch eine 
Umschulung auf einen handwerkli­
chen Beruf durchmacben möchten. 
Diese Möglichkeit wird ihnen durch 
die überall berrschende Raum- und 
Wobnungsnot genommen, denn es 
ist dadurch heute kaum ein Hand­
werksmeister in der Lage, eioen 
Umschüler bei sich aufzunehmen. 
Von entscheidender Bedeutung ist 
aber bei dieser "Notlösung" (einer Ar­
beitsautnahme in der Landwirtschaft), 
daß sie dem Entlassenen nicht nur 
Arbeit, sondern auch eine Unterkunft 
gibt. Ganz abgesehen von der Ver­
pflegung, rOr die er nicht extra zu 
sorgen braucht, der freien Sozial­
versicherung, dem Waschen der 
Wäsche 1:lDd anderem. 

Ein weiterer Vorteil besteht in der 
familiären Bindung, die der Entlas­
sene als Landarbeiter erfährt. Er 
wird in die Haus- und Familienge­
meinschaft des Bauern mit aufge­
nommen. Die Anbahnung solcher 
Bindungen findet bereits schon ei­
nige Monate vor der Entlassung 
statt. Die Verbände der freien W obl­
fahrtspflege sowie auch die Verei­
nigungen, die sicb mit der Entlas­
senenffusorge befassen, und mit 
denen der Fürsorger zusammenar­
beitet, werden durch ihn von der 
bevorstehenden EntlaE<sung in Kennt­
nis gesetzt. Die Vertreter dieser 
Verbände und Vereinigungen neh­
men dann rechtzeitig mit dem Ge­
fangenen (über den Fürsorger) Ver~ 

bindung auf; sie besuchen ihn in 
der Anstalt, um den persönlichen 
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Kontakt hefzustellen und um ihn 
näher kennen zu lernen. Die Be­
suche und Besprechungen werden 
nach Bedarf wiederholt. Zuweilen 
kommt es auch zu einem Brief­
wechsel zwischen dem Wohlfahrts­
pfleger und dem Gefangenen. Ziel 
ist hierbei, die zunächst noch lose 
Beziehung zu einem Vertrauens­
verhältnis werden zu lassen. Es ist 
für den heimat- und familienlosen 
Häftling vo: nicht zu unterschätzen­
der Bedeutung, wenn er jetzt 6c11,on 
draußen einen Menschen hat, an 
den er sich jederzeit rat- und hilfe­
suchend wenden kann. Dies wird 
jedoch nicht immer vom Gefangenen 
erkannt und 'gewürdigt. 

In einigen Fällen baben die Land­
wirte selbst als zukünftige Arbeit­
geber die Verbindung mit dem Ge-­
rangenen aufgenommen. Diese di­
rekte persönliche FüblungnEÜUDe 
bat sich als sehr zweckdienlich er­
wiesen. Sie ist geeignet, bestehende 
Vorurteile auf beiden Seiten zu be­
seitigen. Ergibt es sich weiterhin, 
daß der Gefangene auch die erfor­
derlichen Voraussetzungen als Land­
arbeiter ,mitbringt, dann ist bei die­
ser ersten Begegnung schon der 
Grund gelegt für ein späteres gutes 
Zusammenarbeiten. Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer stehen sich nicht als 
Fremde gegenüber, wenn der Letz-. 
tere sich nach seiner Entlassung 
bei seinem Bauern zur Arbeitsauf­
nahme meldet. Gerade nach länge­
ren Freiheitsstrafen ist die Entfrem­
dung und die innere Unsicherheit 
des Gefangenen der Außenwelt ge­
genüber besonders groß. UmsQ en­
ger und lebendiger müssen daher 
die Beziehungen zu den alten und 



zu den neuen Lebenskreisen, in die 
der Gefangene zurückkehrt, ge­
kniipft nnd gestaltet werden. Sie 
müssen ein tragfähiger Boden sein, 
auf dem er fest und sichel' stehen 
kann. Und die äußere Sicherheit 
muß zur inneren werden. 

Die Einsicht in die Notwendigkeit 
einer geregelten Arbeit und der auf 
ihr sich gründenden wil'tschaftlichen 

• 

und sozialen Ordnungen, in die der 
Entlassene sich bewußt wieder ein­
fügt, kann in Ihm das Gefühl des 
eigenen Wertes beleben und stärken. 
Sie ebnet ihm den Weg zu einer 
vollständigen und endgültigen Wie­
dereingliederung in die menschliche 
Gesellschaft. Dies ist das Kernpro­
blem und das Ziel aller Arbeit am 
Gefangenen . 

Ein neues Verfahren • 
Das Amerikanische Institut für 

Wäschereiwesen hat die Entwick­
lungeines neuen Verfahrens bekannt 
gegeben, nach welchem Bettdecken 
und Bettlaken mit 01 behandelt 
werden, um die Verbreitung von 
Erkältungen und anderen dUl'ch Staub 
übertragenen Infektionskrankheiten 
einzudämmen. Unter Hinweis darauf, 
daß das Verfahren während der 
Kriegsjahl'e entwickelt worden seL 
sagt das Institut voraus, daß das 
neue Verfahren demnächst der All­
gemeinheit zur Verfügung stehen 
werde. 

Die Eigenschaft von Bettdecken 
und Bettlaken, Staub aufzuwirbeln, 
wird, nach der Verlautbarung des In­
stitutes, auf ein Minimum beschränkt. 
Durch eine Erweiterung des Verfah-

rens können Gegenstände unbrenn­
bar, mottensicher, wasserundurch­
lässig und schimmelsicher gemacht 
werden. MHitärische Sachverständige 
'stimmen darüber ein, daß das Ver­
fahren das Au1treten von Erkältun­
gen und anderen Infektionen der 
Atmungsorgane eingedämmt hat, und 
naeh einigen Forschungs -Berichten 
wurde die Anzahl von Bakterien in 
der Luft beinahe auf die Hälfte re­
duziert. Berichte haben erwiesen, 
daß während des Bettenmachens in 
Kasernenstuben, wenn gewöhnlich 
recht viel Staub herumfiiegt, Bakte­
rien um 97,5% vermindert wurden. 
Während der Stubenreinigungszei­
ten wurde die Bakterienzahl, bei ge­
öltem Fußboden und geölter Bett­
wäsche um 99°/0 reduziert. 

In eigener Sache· 
Charles R. Dyer hatte zwei gute 

Gründe, warum man ihn letzten Mo­
nat wegen einer Verkehrssünde im 
Gerichtssaal sah: 

1. EI' stand dem Gerichtshof als 
Richter vor . 

2. Er verlas eine Vorladung, die 
ihm befahl, vor Gericht zu er­
scheinen. Es wurde ihm vorge­
worfen, daß das eine Schluß­
licht an seinem Wagen defekt 
war. A. P. 

• Mit l'l'dl. Genehmigung des "Prison Worltl". WIISII!ngton. Miirz - April 19411. 
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Oefängnisverpflegung auf den Philippinen· 
von 

Altredo M. Buv. 
Superint.nd.nt d .. N.w Bllibid O.lIlIgnl •••• , Muntinlup., RbaJ, Philippinen 

Es ist einmal gesagt worden, daß 
eine Armee mit leeren Mägen nichts 
wert ist. Dies hat sich wieder ein­
mal während des letzten Krieges in 
Bataan gezeigt. General Jonathan 
Wainwright mußte sich ergeben, um 
seine Leute vor dem Verhungern 
und vor Seuchen zu bewahren und 
um mögliebst viele Menschenleben 
vor den Verheerungen des Krieges 
zu verschonen. Während der japa­
nischen Besatzung der Philippinen 
war eines der wirksamsten Mittel 
unserer Feinde, dm'ch welche sie 
die Zivilbevölkerung zur Unterwer­
fung zwangen, die völlige Kontrolle 
in der Vel'teilung der lebensnot­
wendigen Güter. 

Im Strafvollzug, genau wie in je­
der Armee, oder selbst auch in 
Herbergen und Internaten, stellt 
das Problem der zufrieden stellenden 
Ernährung einen entscheidenden Fak­
tor dar, um einen reibungslosen 
Ablauf des Anstaltsbetriebs und die 
Anstaltsdisziplin zu gewährleisten. 
In der Tat ist schlechte Ernährung 
die unmittelbare Ursache für Un­
ruhen in Gefängnissen und anderen 
Strafanstalten. 

In voller Erkenntnis der Bedeutung 
dieses Problems in seiner Beziehung 
zur Aufrechterhaltung einer hohen 
Leistungsfähigkeit und der Disziplin 
wendet man im New Biijbid Ge­
fängnis, in welchem mehr all! 6 000 
männliche Insassen einsitzen, sehr 

viel Geld und Zeit dafür auf, und 
eine tägliche tJberwachung wird 
lautend durchgeführt. 

Die Regierung stellt jährlich einen 
Betrag von 680000 Pesos (etwa 
340000 USA-Dollar) für die Unter­
haltung der Gefangenen dieser An­
stalt zur Verfügung, aber diese 
Summe würde nicht ausreichen, 
wenn wir nicht in unseren anstalts­
ei g en e n Landwirtscbaftsbetrieben 
unsere Gemüse selbst erzeugen 
würden, denn annähernd 3000 Pesos 
werden täglich für die Unterhaltung 
unserer Gefangenen ausgegeben; 
das ergibt im Jahr einen Betrag 
von 1 080 000 Pes os. Man wird dem­
nach rasch erkennen können, daß 
ein zusätzlicher Betrag von an­
nähernd 400000 Pesos in Form von 
Gemüse und anderen landwirtschaft· 
lichen Erzeugnissen benötigt wird, 
um die Gerangenenverprlegung zu 
ergänzen. 

Um eine bestimmte Norm auf­
rechtzuerhalten, wird folgende Richt­
linie eingehalten: 

Damit ein ausreichender Kaloriep­
wert sichergestellt wird, sehen wir 
darauf, daß die folgenden Kalorien­
mengen pro Kopf täglich mindestens 
an drei Gruppen von Gefangenen 
verabreicht werden: für jede Schwer· 
arbeitergruppe 4 500 Kalorien; für 
jede Teilschwerarbeitergruppe 3000 
Kalorien; für die Sitzarbeitergruppe 
2500 Kalorien . 

• MIt Irdl. GenehmIgung des "Prison World", Wsshington,D. C .• Mal - Juni 195CJ. 
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Beinahe alle Gefangenen dieser 
Anstalt können als Schwerarheiter 
bezeiclmet werden, während die 
beiden anderen Gruppen jeweils 
nur eine geringe Anzahl umfassen. 
Um nun diesen Anforderungen an 
eine hinreichende Ernährung unse­
rer Gefangenen zu genügen, werden 
die Nahrungsmittel in einer solchen 
Weise ausgewählt, daß eine aus­
geglichene Kost erzielt wird, die 
alle die für den Körper notwendigen 
Nährstoffe, Mineralien, Vitamine und 
Kalorienwerte enthält. 

Dieses Problem wird auf folgende 
einfache Weise gelöst: Wir geben 
ihnen täglich Grünzeug und andere 
Gemüsearten, je dreimal pro Woche 

Frischfisch und Frischfleisch ; 
Mongo (Stangenbohnen) dreimal 
wöchentlich und täglich frisches Obst 
und Nachtisch. 

Bei der Zubereitung der Speisen 
für unsere Gefängnisinsassen wird 
die folgende Tabelle zu Rate gezogen 
und befolgt, und unser Küchenchef, 
unterstützt von unserem Diätassisten­
ten sieht darauf, daß die für jede Ge­
fangenenklasse als nötig befundene 
Menge von Nährstoffen ihnen tat­
sächlich verabreicht wird, um ihre 
Gesundheit auf dem höchstmöglichen 
Stand zu halten. wie auch die not­
wendige Arbeitskraft, welche beide 
so wesentlich und unerläßlich für 
eine hohe Gefängnismoral sind. 

Kost gemäß. der von dem Einzelnen ausgeübten Tätigkeit 

bei schwerer Muskelarbeit 
bei leichter Muskelarbeit . 
bei keiner Muskelarbeit 

,Außer Protein, Kohlehydraten und 
Fetten muß eine gut ausgeglichene 
Kost auch Vitamine aufweisen, um 
gewissen durch Vitaminmangel her­
vorgerufenen Krankheiten wie Beri­
beri, Rachitis und Skorbut vorzu­
beugen. Genügend Salz und Wasser 
sind gleichermaßen notwendig. 

Als Ergebnis aU dieser Bemühun­
gen seitens der beteiligten Anstalts­
beamten zeigte unser ärztlicher 
Bericht für den Monat Februar(l950), 
daß von 6037 Gefangenen, die wäh-

Protein Kohlehydrat Fett 
täglich täglich täglich 

600 Kal. 2275 Kal. 1000 KaI. 
500 " 

2000 
" 

900 
" 

360 
" 

1500 
" 

500 " 

rend des Monats inhaftiert waren, 
sich nur 321 im Hospital befanden 
und nur zwei Sterbefälle vorkamen, 
wobei letztere Zahl ein Verhältnis 
von nur 0,33 pro Tausend darstellt, 
eine Rekordzahl, die allein genug 
für unsere gemeinsamen Anstren­
gungen spricht, die Gefangenen­
sterblichkeit auf ein Minimum zu 
reduzieren. Und kommt noch hinzu, 
daß wir in der Lage sind, diese 
zwei Sterbefälle auf bereits vor 
der Inhartierung zugezogene Krank­
heiten zurückzuführen. 



Das folgende ist ein beliebig her­
ausgegriffenes Beispiel einer Ge­
fängnis -"Speisekarte" für einen Tag, 

Menge - Einheit - Artikel 

FRUHSTUCK : 

50 Sack Mehl 
12 Pfd. Hefe 
20 Kilo Zucker 
'/2 Kanister Schweineschmalz 
2 Kilo Salz 

20 Kilo Reiskaffee . 
150 Kilo Zucker - . 

MITTAGESSEN : 

1372 Kilo Reis (ca. 240 g pro Kopf) 
400 Kilo Rindfleisch 

40 Kilo Tomaten 
1 Sack Mehl 
1 Kanister Schweineschmalz . 

20 Kilo Salz . 

ABENDESSEN: 

1372 Kilo Reis (s.o.) 
23 '/4 Kisten Makrelen 
40 Kilo Tomaten 

' /~ Kanister Schweineschmalz 
20 Kilo Salz . 
1 1

/ 2 Sack Mehl 

Der Wochen-Speiseplan, wie auch 
die für die Gefangenen zu kauten­
den und auszugebenden Lebensmit­
telmengen, werden im Voraus und 
in Anlehnung an die obigen Tabellen 
sorgtältig zusammengestellt. Das obl-

die dem Leser eine Vorstellung da­
von geben möge, wie unsere Ge­
fangenen ernährt werden: 

Preis 
Wert Insges. 

pro Einheit 
Pesos Pesos 
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Pesos 

8.18 409.60 
1.375 16.50 
0.268 5.36 

11.72 5.86 
0.0205 0.04 
0.372 7.44 
0.268 34.84 

0.372 509.38 
1.84 736.-
0.37 14.80 
8.18 8.18 

11.72 11.72 
0.0205 0.41 

0.372 509.38 
13.32 209.69 

0.37 14.80 
11.72 5.86 
0.0205 0.41 
8.18 12.27 

Gesamtsumme 
pro Kopf 

I 

479.64 

1.280.49 

752.41 

2.512.54 
0.453 

ge EInzelbeispiel ist für 5541 Gefan­
gene berechnet. Der Gesamteinkauf 
beläuft sich auf 2512.54 Pesos, wo­
raus sich eine tägliche Ausgabe 
allein für die Ernährung von 0.453 
Pesos pro Kopf ergibt. 



Aber trotz aU unseren Bemübun­
gen, unsel'en Gefangenen nach Al't 
und Menge die Ernährung zu geben , 
die für ihre Gesundheit und für die 
Aufrechterhaltung ihrer Arbeitskraft 
notwendig sind, weil diese wiederum 
zu der erwünschten Gefängnismoral 
führen, darf die Tatsache nicht über­
seben werden, daß in jeder Anstalt 
sich früher oder später gewisse Ei­
genheiten entwickeln - wie der 
"Anstaltsgeruch" und schließlich das 
"Anstaltsfutter" - die nach einiger 
Zeit Eintönigkeit und deren äußerst 
verderbliche Auswirkungen erzeu-

gen. Aus diesem Grunde erlauben 
wir unseren Gefangenen, von ibren 
Verwandten und Freunden nicht nur 
Zigaretten, sondern auch Konserven 
zu empfangen. Mit dieser Maßnahme 
haben wir ein wirksames Gegen­
mittel gegen eine mögliche Mono­
tonie in der Gefängnisverpflegung 
gefunden; und so sind wir sehr 
glücklich, der ganzen Welt berich­
ten zu können, daß wir bis zum 
heutigen Tage keine Unruhen im 
Gefängnis gehabt haben, die ihre 
Ursache in schlechter Verpflegung 
gehabt hätten. 

An unsere Leser! 
Es ist vorgesehen, in Ausgabe Nr.l0 der "Zeitschrift für Strafvollzug" 

die folgenden Artikel zu veröffentlichen: 

Das Frauenstrafgefängnis Tiergarten in Berlin 
von 

Verwultungsobersekretiirin H.~t. Qri.g.~ 

Die Behandlung und Entlassung 
von Gewohnheitsverbrechern 

von 
JOI' Bel ••• dOI S.lllo., Prolessor lür Strafrecht an der UnlversltiU Coimbre, Portugal 

Wie .0l1te die Gefangenenarbei! geregelt werden, damit nicht nur 
ein moralischer Nutzen sondern auch ein nützlicher sozialer und 

wirtschaftlicher Gewinn eniell wird? 
von 

W. P. J. Pompe, Professor fIIr Strafrecht, Unlverslliit Utreeht, Niederlande 

Als ärztliche Hilfe im Sirafvollzug 
von 

L. MilUer, San. Oberwachbnelllter, Kasse) · Weltlbelden 

Fordert Erziehung zur Arbeilsfreude Charaklerstärke? 
von 

Wacbbnelsterin Wih.lmille KeU, Frauenjugendgemngnlll Charlottenburg, Berlin 

Sirafanstalt BUfzbach - Rückblick und Ausschau 
von 

Max Biumer, Fürsorger an der StrafaIDltalt Butzbach 
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"Du oder Sie" im Jugendstrafvollzug? 
von 

Obel'9\aalsßQwall Emd Scheiclg ... Berlin 

Nach § 9, znr. 5 der Bestimmun­
gen übel' den Jugendstrafvollzug 
werden die Gefangenen des Jugend­
straf\'oUzuges mit "Du" angeredet. 
Bei einer der regelmäßigen Bespre­
chungen der Anstaltsleiter wurde 
dje Frage zur Erörterung gestellt, 
ob es sich empfiehlt, diese Bestim­
mung aucb heute noch anzuwenden. 
In dem sich entspinnenden regen 
Mcinungsaustauseh vertraten die 
Leiter derJugendgerängnisse im we­
sentlichen Gesichtspunkte für Bei­
behaltung der Bestimmungen. Ihnen 
wurde aufgegeben, diese Frage ein­
gehendei' zu prüfen und nach einer 
längeren Erprobungszeit zu be­
richten. 

Die Leiterin des Frauenjugendge­
fängnisses, Frau Oberin Berg, ist zu 
folgender Auffassung gelangt: 

"Die Lösung des Problems dürfte 
durch einen überblick übel' den 
Gebrauch der beiden Anredeformen 
im allgemeinen menschlichen Ver­
kehr el'leichtert werden. Man findet 
so einen Standort, der ohne Schwie­
rigkeiten eine Urteilsfindung in dem 
vorliegenden SondC'rfaUe ermöglicht. 

Wann wird nun im menschlichen 
Umgang "Du" und wann "Sie" ge­
sagt'? Das "Du" ist im engeren Le­
benskreis des Menschen üblich und 
setzt eine mehr oder weniger gl'oße 
Vertraulichkeit der gegenseitigen 
Beziehungen voraus, wie in der 
Familie, unter Freunden, Kameraden 
und guten Bekanuten; es handelt 
sich wohlgemerkt um das zweisei­
tige "Du", das beide Gesprächspart-

ner verwenden. Davon ist das ein­
seitige .. Du" zu unterscheiden, das 
Erwachsene im Umgang mit allen 
Kindern gebrauchen, insbesondere 
der Lehrel' gegenüber den Schülern, 
allerdings nur bis zu einem bestimm­
ten Alter. Die Kinder I'eden aber 
den Erwachsenen, wenn es sich rucht 
um Verwandte oder gute Bekannte 
handelt, bei denen dem "Du" noch 
"Onkel" oder "Tante" hinzugefügt 
wel'den, mit "Sie" an. 
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Das "Sie" ist darUber hinaus der 
Ausdruck einer gewissen Distanz 
zwischen den Sprechenden; es wird 
allen Menschen gegenüber ange­
wendet, die - wie entferntere Be­
kannte und Fl'eunde - nicht zum 
engeren Lebenskreis gehören, Mit 
mesen grundsätzlichen Feststellun­
gen soll natürlich nicht bestritten 
werden, daß häutig Oberscbneidun­
gen vorkommen; d. h. es gibt sehr 
gute Bekannte, die sich "siezen". 
auf der anderen Seite aber Menschen, 
die bittere Feinde sind, jedoch zu­
einander "Du" sagen. 

Die beiden Lebenskreise haben 
nichts Starres und Abgeschlossenes 
an sich; es kann vielmehr zwischen 
ihnen ein fortgesetzter Austausch 
stattfinden. Wenn der Schüler ein 
bestimmtes Alter erreicht hat, sagt 
der Lehrer nicht mehr "Du" sondern 
"Sie" zu ibm; es soll damit . zum 
Ausdruck gebracht .werden, daß der 
Schüler in die Sphäre der Erwa«h­
senen eingetreten ist und einen ge­
wissen Reifegrad erlangt hat. Um­
gekehrt el'setzenviele Menschen. 



die sich bisher "siezten", wenn ihre 
Beziehungen sich vertraulich gestal­
tet haben, das steife "Sie" durch 
das herzliche "Du"; es sei nur an 
die Beziehungen zwischen den Ge­
schlechtern erinnert. 

Es gibt FäUe, in denen ein jün­
gerer, erwachsener Mensch einen 
älteren, für den er besondere Ver­
ehrung empfindet, um das "Du" 
bittet, während er selbst beim "Sie" 
bleibt. Oder jemand entschließt sich, 
eine seiner Obhut anvertraute Per­
son, die normalerweise .,geslezt" 
wird, aus pädagogischen Gründen 
zu duzen, eiu Fall, der für unser 
Thema von besonderer Bedeutung 
ist. Dazu muß zunächst festgestellt 
werden, da'13 unter allen Umständen 
die Zustimmung des Geduzten vor­
liegen muß, da sonst die Abwei­
chung vom "Sie" leicht als Krän­
kung aufgefaßt werden kann. So 
fühlt sich der Bettelstudent in, 
Millöckers Operette beleidigt, als 
ihn der Oberst Oldendorf beim Ver­
hör duzt, und sagt zu dem entrüste­
ten Oberstgletcbfalls "Du". Zweifels­
ohne ist der Oberst im Unrecht, denn 
er hat den ,elementaren Anspruch 
des Gefangenen, im Rahmen der 
Strafe als vollwertiger Mensch be­
handelt zu werden, verletzt. 

Für den Gefangenen gelten m. E., 
was die Form der Anrede anbetrifft, 
die gleichen Normen wie für alle 
übrigen Menschen. Die Beziehun­
gen zwischen dem im Strafvollzug 
tätigen Personal und den Häftlingen 
gehören unbestritten dem weiteren 
LebenskreJs des Menschen an, dem 
Kreise der Fremden oder entfernten 
Bekannten, in dem das distanzierende 
"Sie" üblich ist; daran ändert natür-
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Uch auch nichts, daß man manch~ 
mal straffällige Personen als "gute 
Bekannte" zu bezeicbnen pflegt. Die 
Beziehungen gehören sogar dem 
äußersten Bezirk des weiteren Le­
benskreises an. Es kann somit als 
Norm angesehen werden, daß die 
Häftlinge beiderlei Geschlechts vom 
18. Lebensjahr grundsätzlich mit "Sie" 
anzureden sind: die Tatsache, daß 
sie sich im Jugendstrafvollzug be~ 
finden, kann an dieser Notwendig­
keit nichts ändern. Eine Abweichung 
von der Norm wäre als unzulässige 
Strafverschärfung anzusehen. 

Gibt es nun keine Ausnahme von 
dieser Regel? Grundsätzlich ist die 
Frage m. E. mit "Nein" zu beant­
worten. Wie ist es aber mit den 
Personen, die mit den Strafgefan­
genen täglich zusammen arbeiten, 
wie die Angestellten in der Scbnei~ 
derei, der Kochküche, Waschküche 
etc. ? Dürfen diese, wenn sie die 
Gefangenen längere Zeit kennen, das 
"Du" gebrauchen? M.E. ist diese 
Frage schon im Interesse der Auf­
rechterbaltung der Autorität des 
AUfsichtsbeamten zu verneinen. Zu 
leicht nämlich kann die Verwendung 
des "Du" - wie es ihrer Anrede 
an sich entspricht - dazu führen, 
daß der Gerangene sich unzulässige 
Vertraulichkeiten herausnimmt; bei 
der Beibehaltung des "Sie" sind der­
artige Fehlentwicklungen weniger 
zu befürchten. 

Wie ist es nun mit dem Anstalts­
leiter und Fürsorgepersonal'? Ist für 
diesen Personenkl'eis eine Ausnah­
me möglich? Diese Frage kann 
meiner Meinung nach nur mit einem 
sehr bedingten Ja beantwortet ,ver­
den, und zwar für Unterredungen 



unter 4 Augen, sofern durch das 
"DU" eine pädagogisch günstige 
Atmosphäre geschaffen wird. Es 
kann eine Annäherung bewirken und 
dem Häftling zum Bewußtsein brin­
gen, daß der StrafvOllzugs beamte 
nicht sein Feind sondern sein Freund 
ist, der ihm helfen und vielleicht 
Vater oder Mutter in gewisser Weise 
ersetzen will, die ihm in seinem Le­
ben oft fehlten. Die Initiative könn­
te in diesem Falle sowohl von der 
erziebenden Person, wie von dem 
Gefangenen ausgeben. Bitten von 
Letzteren werden jedoch kritisch 
betrachtet werden müssen, um zu 
verbindern, daß der Häftling ver­
sucht, auf diest!m Wege Vorteile 
für sich herauszuholen. Es muß aber 
bei dieser ausnahms weisen Ver­
wendung des "Du" darauf geachtet 
werden, daß keine zu starke Per­
sönlichkeitsbindung stattfindet, die 
für mancbe - besonders unselb­
ständige - Gefangene insofern ge­
fährlich werden kann, als diese sieb 
bei der Entlassung nicht von der 
sie betreuenden Person innerlich 
rechtzeitig zu lösen vermögen und 
in der rauhen Wirklichkeit, wenn 
sie auf sich selbst angewiesen sind, 
nur scbwer .zurechtkommen. Dieses 
erscheint mir deshalb als wesentlich, 
weil die Entlassenenfürsorge z. Zt. 
nicht dem Anstaltsfürsorger obliegt. 
Die meisten Gefangenen sind vor 
ihrer Einlieferung als selbständige 
und volIverantwortlIche Menschen 
im Beruf und im Verkehr mit anderen 
Menschen betracbtet und behandelt 
worden. Diese Selbständigkeit des 
Gefangenen muß erhalten bleiben 
und darüber hinaus noch gefördert 
werden; sie darf durch unzweck-

mäßige Verwendung des "Du" nicht 
beeinträchtigt werden. Anders lie­
gen die Dinge bei der Schutzfreund­
schalt, in der das "Du" eine wich­
tige Rolle spielt. In der Schutz­
freundschaft ist die Persönlichkeits­
bindung ein pädagogisch erwünsch­
tes Ziel, denn die Beziehungen 
zwischen dem Schutzfreund und dem 
Gefangenen soUen sich nicht nur 
auf die Haftzeit beschränken, son­
dern ihre eigentliche Aufgabe, dem 
Gefangenen einen seelischen Halt 
zu bieten, crst nach der Entlassung 
aus der Anstalt erfüllen. 

Die allgemeine Verwendung des 
"Du" im Umgang mit Minderjährigen 
muß daher nach den Erfahrungen 
der Verlasserin abgelehnt werden; 
sie hatte eine Zeitlang die Insassen 
der von ihr geleiteten Anstalt -
18 bis 21 jährige Mädcben - vom 
gesamten Personal mit "Du" anre­
den lassen. Vor einiger Zeit wurde 
das "Du" wieder durch das "Sie" 
ersetzt, und es zeigte sich, daß die 
Mädchen die getroffene Anderung 
im Grunde genommen begrüßten. 
Als gelegentlich einer Aussprache 
eine Strafgefangene nach ihrer An­
sicht über die neue Anredeform ge­
fragt wurde, meinte sie, daß sie sich, 
wenn sie in Zukunft mit "Sie" an­
gesprocben würden, auch danach zu 
betragen hätten, d. h. also, daß sie 
sich der Ehre würdig zeigen müßten. 
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In dieser Haltung wird deutlieb, 
welch positiven Wert die Minder­
jährige mit dem "Sie" verbindet. Ist 
es nicht auch eine Bestätigung der 
Forderung Goethes, die er an die 
Erziehung eines Menschen stellt, in­
dem Cl' sagt: Wenn wir die Menschen 
nur nehmen, wie sie sind, so m!lchen 



wir sie schlechter; wenn wir sie be­
handeln, als wären sie, was sie sein 
sollten, so bringen wir sie dahin, wo­
hin sie zu bringen sind." Um diese 
wichtige Forderung zu verwirklichen, 
müssen wir die minderjährigen 
Mädchen m. E. auch in der Anrede­
form so behandeln, wie es das Le­
ben tut und sie dadurch stärken und 
fördern, damit sie das tun, was man 
von ibnen erwartet. Wenn einige in 
der Erziehungsal'beit stehende Per­
sonen glauben. daß ihnen bei der 
allgemeinen Anwendung des "Du" 
von seiten der Minderjährigen eher 
und besser Vertrauen entgegenge­
bracht wird, so mÖChte ich anderer 
Ansicht sein und glauben, daß das 
Vertrauen mehl' von der Haltung des 
inneren Menschen abhängt als von 
der Form der Anrede. 

.Zusammenfassend würde icll da­
her meinen, daß als zweckmäßige 
Anrede in einer Mädchenanstalt 
das "Sie", und zwar unter Hinzu­
fügung des Vornamen anzuseben ist". 

Zu ihren Ausführungen äußert 
sich der übel'lehrer 01'. Klein wie 
folgt: 

"lm Gefängnis für junge Münner 
dürfte ~e Situation im wesentlichen 
die gleiche sein. Aucb da ist 
das "Sie" wohl doch mehl' er­
wünscht, als manche unter den im 
Jugendgefängnis Tätigen glauben. 
Das "Sie" ruft in der Regel, auch 
wenn der einzelne junge Mensch 
behauptet, es nicht zu wünschen, 
gesundes SelbstgefübJ bervor. Man 
sollte sich in diesem Punkte keinen 
falscben Vorstellungen bingeben. 

Andererseits aber gibt es Situa­
tionen und Verhältnisse der Hilf-
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losigkeit und Hilfsbedürftigkeit, in 
denen das "Du" zu begrüßen ist; 
insbesondere kann das "Du" im 
Munde einzelner, den jungen Ge­
fangenen gegenüber besonders wohl­
gesinnter Angestellter durchaus 
richtig sein. Das persönlichere "Du" 
hat gelegentlich seine besonderen 
Möglichkeiten. Das zeigt die Praxis 
immer wieder. 

leb möchte daher grundsätzlich sa­
gen, daß das "Sie" für Gefangene übel' 
18 Jahre unbedingt die allgemeine 
Anrede bilden muß, daß aber der 
Angestellte im Jugendgefiingnis so 
viel Freiheit und auch das Recht 
haben muß, die "Du" - Anrede zu 
gebrauchen, wenn er sie für richtig 
hält. Selbstverständlich darf das 
"Du" niemals herabsetzend oder 
geJ"ingschätzig gemeint sein, son­
dern es muß vom Angestellten als 
herzlicher und persönlicher als das 
"Sie" gewollt und damit eine herz­
liche Wirkung angestrebt sein. 
Anderet'seits muß deI' Angestellte 
die Gewißheit haben, daß ihm aus 
dem Gebt'aucb des .. Du" niemals 
eine Beschwerde oder Beanstan­
dung erwachsen kann." 

Die Erfahrungen, die mit dem 
"Sie" gemacht worden sind, sind 
so g~stig, daß man grundsätzlich 
obrücken sollte von dem Duzen 
aller minderjährigt!n Gefangenen. 
Es ist sogar zu erwägen, ob man 
nicht auch bei Jugendlichen die 
Grenze auf 16 Jahl'e herunterset­
zen soll. Es dürfte von allgemei­
nem Interesse sein, auch die An­
sichten der übrigen Jugendge­
fängnisse zu hören. 



Wie hält man Cefangenenwäsche in Ordnung?· 
Diskussion mit 

Hilme JOlle., AUf,ichtsbeamlln, und Jee"e Weil, AufsichtsbeamtIn , 
heide Dn der Bundesbesserung'!llnslnlt rur Frauen, Altlerson. West Virginia, USA. 

Die Bundesbesserungsanstalt für 
Frauen ist mit ca. 500 Insassinnen 
belegt und wird als Barackenlager 
betrieben. Die Anstaltswäscherei, 
ein Mitglied der Federal Prison In­
dustries (Industrielle Bundesgeräng­
nisbetriebe), nimmt nicht nur Wit­
sche der Anstalt an, sondern arbei­
tet auch als kaufmlinnischer Betrieb, 
indem sie die Wäsche für ein Staat­
liches Krankenhaus sowie für eine 
große Anzahl von Postämtern wäscht. 
Gleichgültigkeit odel' Unachtsamkeit 
bei der Behandlung der Wäsche, 
oder auch mangelnde Zusammenar­
beit, können nicht geduldet werden, 
da keine Zeit für unnötige Arbeits­
gänge oder für die Suche nach ver­
loren gegangenen Stücken ver­
schwendet werden kann. Es ist 
deshalb von großer Bedeutung, daß 
ein praktisches System der Zeich­
nung und Prüfung ausgearbeitet und 
durchgeführt wird. 

Es gibt wahrscheinlich kein Pro­
blem, das für eine Haushälterin är­
gerlicher ist, als die Wäsche von 
der Wäscherei nicht zurückzube­
kommen, oder festzustellen, daß Ge­
genstände während des Waschens 
zerrissen wurden. Aber für den Auf­
seher in der Wäscherei gibt es 
ebenso viele irritierende Probleme, 
die von Haushälterinnen verursacht 
werden, indem diese unvollkommen 
gezeichnete Wäsche oder auch nicht 
vorher ausgebesserte Kleidungs­
stücke einsenden. Um solche Prob-

leme und Mißverständnisse zu ver­
meiden, die in einer Anstalt gerade 
so zahlreicb und unangenehm sein 
können wie im normalen Leben, hat 
man in dieser Anstalt sorgfältig de­
talllierte Pläne ausgearbeitet. 

Zweifellos wird dieser Artikel von 
geringem Wert in einei' Anstalt 
für Männel' sein, wo die Kleidung 
nach GI'ößen ausgegeben und nicht 
persönliches Eigentum des Insassen 
wird, um bis zu dessen Entlassung 
oder dem Zeitpunkt getragen zu 
werden, wenn es als unbrauchbar 
ausgescbieden wird . Das im folgen­
den beschriebene Verfahren mag 
aber in solchen Anstalten, wo Frau­
en und Müdchen ihre Kleidungs­
stücke als persönliches Eigentum 
betrachten, eine Hilfe sein, Mißver­
ständnisse mit ihren Wäschereien 
auszuschalten. 

Bevor die neue Insassin die Emp­
l'angsbarRcke verläßt, wo die Auf­
nahmeformalitäten erledigt werden, 
erhält sie Kleidung ausgehändigt, 
die sie mit auf die Baracke nimmt, 
in der sie leben wIrd. Sie zeichnet 
ihren Namen und Barackennummer 
Ruf Köperbänder und näht diese in 
jedes waschbare Wäsche- u. Klei­
dungsstück ein, ausgenommen Strüm­
pfe, die von jeder persönlich gewa­
schen werden. Wenn nötig, säumt 
sie ihre KJelder und sie lernt nähen, 
flicken und stopfen während der 
ersten Tage ihres Aufenthalts in 
der Anstalt. 

• Mit frell. Oenehmlgung des "Pr/8on World··. WUhingtoD. D. C~ Mai - Juni 19f>O. 
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Jede neu Eingewiesene nimmt in 
ihre Baracke füof Kleidel', drei 
Nachthemden, eincn Hausmantel, 
dl'ci Vntel'röcke, fünf Paar Schlüp­
fer und drei Büstenhalter mit, au­
ßerdem Schuhe, Strümpfe und einen 
Mantel. Eine bei der Ausgabe auf­
gestellte Kleiderliste wird in der 
Baracke aufbewahrt, nachdem sie 
mit den Kleidungsstücken verglichen 
worden ist, die die Insassin von 
der Aufnahme-Abteilung mitgebracht 
hat. Aur dei' Liste ist fl'eier Raum 
für Eintragungen von l\nderungen 
gelassen, die sich später in der Gar­
derobe der Insassin ergeben kön­
nen, und falls sie in eine andere 
Baracke verlegt wird, wird die Klei­
derliste ebenfalls dortbin überwie­
sen. Somit können die Bal'acken­
aufseherinnen jederzeit mit einem 
Blick feststellen, ob die effektive 
Ausstattung einer beliebigen Insas­
sin tatsächlich in Farben und Men­
gen mit deI' an sie ausgegebenen 
übereinstimmt. 

Die folgende Arbeitsmetbode hat 
sich als sehr vorteilhaft erwiesen, 
um Zeit, Mühe und Arbeitsgänge 
einzuspar'en: 

Jeden Montagabend um 6.30 Uhr 
(nachdem die Küchenmannschaft 
fertig ist) werden die Frauen nach 
dem Wäscheraum gerufen, oder nach 
irgendeinem anderen bezeichneten 
Raum, um die schmutzige Wäsche 
dUl'chzusehen. Die Aufseherin sitzt 
oder steht an der TUr. Eine Insas­
sin hilft bei dieser Arbeit, indem sie 
die Wäscbereiliste hält und die An­
zahl der von jedem Mädchen ab ge­
ge benen Stücke notiert, n ach dem 
das Mädchen diese der Aufseherin 

zur Inspektion und Genehmigung 
vorgezeigt bat. 

Wenn die AuYseherin das Namens­
band in Ordnung findet und das 
Stück keine Löcher und das Bett­
zeug keinen unnötigen Schmutz ode!' 
Flecken aufweisen, legt die Insassin 
Kleider, Unterröcke etc. auf den 
Boden zu den entsprechenden Hau­
fen. Dann kann sie gehen. 

Falls AusbesseJ'ungen oder Zeich­
nung nötig sind, muß dies getan 
und das betreffende Stück für diese 
Woche in der Baracke gewaschen 
werden. 

Die Wäsche, die nun in verschie­
dene Haufen aufgeteilt ist, wird 
dann in Bündel von 10 Kleider, 10 
Unterröcke, 10 Bettlaken ete. ge­
zählt und die Gesamtsumme mit der 
Liste verglichen, von der eine Kopie 
aufbewahrt werden kann, bis die 
gewaschene Wäsche zurückkommt. 
Die Zebnergruppen werden dann in 
Säcke gestopft und das Ganze bis 
Mittwoch mOI'gen morgens 7.30 Uhr 
im Wäsclleraum verschlossen, zu 
welchem Zeitpunkt es auf der hin­
teren Terrasse für den Lastwagen 
bereitgelegt wird. 

Es sei beachtet, daß diese äußerst 
einfache Methode lediglich Wach­
samkeit seitens der Aufseherin er­
fordert. Sie kom mt nie h t mit 
schmutziger Wäsche in Be­
rührung! 

Die Insassinnen führen das Aus­
bessel'ß und Zeichnen selbst aus. 
Die ganze Arbeit kann in einer 
Stunde oder weniger erledigt sein, 
je nacbdem, wieviel Frauen in der 
Baracke leben. Die Methode gewähr­
leistet Genauigkeit und automatische 
Doppel-Kontrolle. 



Wir haben in der Bundesbesse­
rungsanstalt fiir Frauen einige fest­
stehende Re,geln, die die Handha­
bung der Wäsche ln den Baracken 
festlegen: 

Die gesamte Wäsche muß durch 
die diensttuende Aufseherin per­
sönlich überprüft werden. Es ist 
nicbt notwendig, daß sie sie in die 
Hand nimmt, aber sie muß sie tat­
sächlich sehen und selbst zählen. 

Zwei Kopien der Wäsoheliste wer­
den an die Wäschel'ei eingesandt, 
eine verbleibt in der Baracke. 

.Jedes StUck muß ordnungsgemäß 
ausgebessert sein, bevor es in die 
Wäscherei gesandt werden darf. 

Jedes Stuck muß ordnungsgemäß 
gezeic~net sein, bevol' es in die 
Wäscherei gesandt werden darf. Da­
fiir werden besondere Zeichentinte 
und -federn benutzt, 

Stücke, die zu sebr vertragen sind, 
um noch ausgebessert zu werden, 
sind in dei' Baracke zu waschen oder 
zwecks Aussl:heidung zurückzu­
halten. 

Jede Insassin erhält einen Wäsche­
sack ausgehändigt. Schmut.zige Wä­
sche muß in den einzelnen Zimmern 
verbleiben, bis sie von der dienst­
tuenden Aufseberln bei der Wäsche­
überprilfung vel'langt wird. 

Außer diesen grundsätzlichen Re· 
geln, können die Aufseberinnen in 
jeder Baracke nach ihrer Wahl ein 
eigenes System der Wäscbehand­
habung entwic: ::}ln - das nach ihrem 
Ermessen für sie, für die Helfer 
unter den In::.::ssinnen und für die 
gesamte Bal'a(!kenbelegschaft - ge­
wöhnlicb drei!lig oder weniger 
am besten funktioniert. 
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Es würde nicht möglich sein, in 
einer kurzen Besprechung wie dieser 
im Einzelnen aU die zahlreichen 
Systeme zu schildern, die nun Ver­
wendung finden. Natürlich haben 
sie vieles gemeinsam. Aber ein je­
des ist in seiner Art praktiscb und 
bestens auf die Baracke zugeschnit­
ten, in der es angewendet wird. Die 
Verfasser hoHen, indem sie ein in 
der Bundesbesserungsanstalt höcbst 
erfolgreicbes System der Wäsche­
einsammlung, -überprüfung und 
-ausgabe ausfülll'lich beschreiben, 
Aufseherinnen in anderen Frauen­
anstalten Anregungen zur Verein­
fachung dieser wicbtigen Kleinarbeit 
zu geben, Die Methode wird Hlr ge­
nügend dehnbar gehalten, um ab­
geändert und den Erfordernissen 
anderer ADI;;talten angepaßt werden 
zu können. 

Sagen wir, der Wäschereilastwa­
gen trifft am Mittwoch morgen um 
8.00 Uhr bei der Baracke ein, um 
die schmutZige Wäsche aufzuladen. 

Wenn die gewaschene Wäsche in 
der Baracke wieder abgeliefert wird, 
wird sie gezählt und mit der auf­
bewahrten Liste verglichen. Die 
persönliche Aus!;ltattlmg ist mit Hilfe 
der Namensbänder rasch aussortiert, 
und die Bettwäsche, Handtücher und 
Waschlappen werden zusammen mit 
ersterer in dem mit dem Namen der 
betreUenden Insassin gekennzeich­
neten Regalfacb aufgescbichtet. 

Freitag abends, nach dem Abend­
essen, versammeln sicb die Frauen 
wieder im Wäscheraum, wo jede 
Insassin ibren Waschlappen. aber 
keine andere Wäsche, abgibt. 
Die Waschlappen werden dann zum 
Trock'"IIen a.ufgehängt und sind am 



Montag fertig, mit der übrigen W ä­
sche gezählt zu werden. Die Auf­
seherin und die HelferIn geben dann 
sehr rasch die saubere, sortierte 
Wäsche aus, und der ganze Arbeits­
vorgang ist abgeschlossen. (Küchen­
und Speisekammerwäsche, Küchen­
uniformen, Serviererinnenhäubchen 
und -schürzen, Servietten, Geschirr­
tücher, Topflappen etc. werden in 

einen besonderen Wäschekorb ge­
legt und auch separat aussortiert und 
gezählt. Bettwäsche der Aufseherin­
nen kann Dienstags morgens rasch 
gezählt und notiert werden.) 

Dieses System hat sich mit der 
Zeit bewährt und wird für eines der 
besten In der Anstalt gehalten. Wir 
hoffen, daß es auch Anderen von 
Nutzen sein möge. 

Sorgen • 

In der "Rheinischen Post" lesen wir: 

"In Ii'land sind In letzter Zeit so wenig Gesetzesübertretungen vor­
gekommen, daß sich der Justizminister SeRn MACEOIN ernste Sorgen 
macht, wie der Betrieb der fünf großen irischen Gefängnisse weitergeführt 
werden kann. Wenn die Zahl der 469 männlichen und 62 weiblichen 
Inhaftierten nicht bald ansteigt, werden wohl einige Gefängnisse schließen 
müssen, erklärte MACEOIN vor der Dubliner Handelskammer". 

* AWiZUg aUIi der .,Frankrurter Allgemeine Zeitung" vom 3. November 19W. 

Das Lebe" will von dir, gibt dir viel; 

pack' es, sonst läuft es dir da'von! 

Aber vergiß nicht, daß jeder Tag seille Ruhestllndm 

für die Seele haben muß, ' erlaube nicht, 

daß er dial auffrist ! 

Hermann Hesse 
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Verpflegung in dänischen Eniehungs· und Strafanstalten· 
von A. Hy. - Knud •• n, Amt für Gefingni ••••• n, JUltbminlllerillm, ICgplnhagen 

Die Erziehungs- und Strafanstalten 
Dänemarks stehen sämtlich unter 
staatlicher Verwaltung. Gegenwärtig 
befinden sich etwa 4800 Personen 
in den Anstalten. 

Die Strafvollzugs ordnung vom 15. 
April 1930 bestimmt, daß Strafge­
fangene in r1bereinstimmung mit 
den vom Justizminister erlassenen 
Verfügungen verpflegt werden. Es 
ist ihnen nicht erlaubt, Lebensmittel 
von außerhulb zu beziehen. Unter­
suchungsgefangene und Häftlinge, 
die eine mildet'e Form der Inhaf­
tierung genießen, genannt "Haette ", 
haben das Recht, Lebensmittel von 
außerhalb zu beziehen, sofern sie 
dies wünschen und bereit sind, für 
diese zu zahlen, und nur, wenn dies 
nicht die Anstalts(Usziplin gefährdet. 

Die VerpfiegungsrichtIinien für 
Haftanstalten werden in Zusammen­
arbeit mit Ernähl'ungsspczialisten 
der Universität Kopenhagen ausge­
arbeitet. Die ErnähI"Ung in den An­
stalten ist in Art und Güte die 
gleiche wie die der freien Be­
völkerung. 

Zum Frühstück gibt es Brot, Mar­
garine und Tee, und das Mittagessen 
ist warm und besteht aus zwei ver­
schiedenen Gerichten. Ein über drei 
Wochen sich erstreckender Speise­
plan sieht eine täglich verschiedene 
Speisefolge vor. Um 6 Uhr wird das 
Abendessen serviert, das aus Hafer­
brei, Brot, Margarine, und einer 
Pastete aus Fleisch und Käse, oder 
ähnlichem, hesteht. 

Falls ein Insasse zusätzliche Vel'­
pflegung benötigt, erhält er Kar­
toffeln oder ähnliches, so daß der 
Kalorienwert um etwa 400 pro Tag 
erhöht wird. 

Dei' Nährwert 
der täglichen Ration beträgt: 

Eiweiß . . . 110 g *) 
Fett . . . . 80 g 
Kohlehydrate 560 g 
Kalorien 3.350 
Kalk. . 1.4 g 
Phosphor 2.5 g 
E~~ Q~lg 

Vitamin A 2.950 i. u. **) 
Vitamin B I 740 i. u. 
Vitamin C 2.100 i. u. 
Vitamin D 150 i. u. 

. ) g - Gramm; 
'0) I. u. - Internationale Einheiten. 

Für Insassen, die die gewöhnliche 
Kost nicht vertragen können, haben 
wir SonderverpDegung - Milch­
oder Breispeisen oder andere durch 
den Arzt verordnete Diäten. 

Das Essen wird in der Anstalts­
küche zubereitet. In einigen Anstal­
ten werden die Mahlzeiten in Speise­
sälen, in anderen in den Zellen ein­
genommen. Das Cafeteria - System 
(d. h. Selbstbedienungssystem). das 
in den meisten Anstalten in den USA. 
üblich ist, wird in Dänemark nicht 
verwendet. 

Die Speisen werden täglich durch 
den Gefängnisdirektor und das ge­
samte Verpflegungssystem gelegent­
lich ein- oder zweimal jährlich durch 
die NahruDgsmittelforschungsstelle 
der Universität Kopenhagen über­
prüft . 

• Mit Ireumlllcher Genehmigung des .. Prison World". W •• hington. D. C" )\lIi - Juni 1950. 
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Personal veränderungen 
im würltembergisch· badischen Stratvollzugsdienst 

WtlRTTEMBERG 
Freiw.illig ausgeschieden: überwachtmeister Julius Müll e I' 

bei dei' Landesstl'aranstalt HohenHsperg, 
In den Ruhestand getreten: überverwalteI' Kal'I Sc h e e I' e I' 

bei dem Jugelldgefängnis Ulm, 
Verwalter Robert K n i t tel I 
bei dem Jugendgel'ängnh, Ulm, 
HauptwachtmeisteI' .loset' G ö t z in gc I' 
bei deI' Lande ss tmfansta!t Ludwigsbuq~, 

HauptwachtmeisteI' Emil Hab e r I a n cl 
bei der Lanclesstl'alanstalt Ludwigshurg, 

Neu eingestellt: Will i K na u s s als Verwaltungsangestellter 
bei der Landesstrafanstalt HohenaspeI'g. 

Gestorben: übel'wachtmeister Georg Wa i be! 
bei dem Amtsgericht Schorndol'L 

Versetzt: Verwaltungsangestellte Elisabeth Hol z sc h u h von der Hart­
anstalt Stuttgal·t an das Amtsgel'icht Stllttgal't. 

In das Beamtenverhältnis übernommen: 
Pfarrer RudolJ Bit tel' hof bei der Landessh'al'anstalt LudwigsbUl'g, 
Verw, Angestellter (1'1', Verw, IllSp,) Otto Hagnel' wieder als Vel'w. 
Inspektor bei der' Haftanstalt Stuttgar't. 
Verw, Angestellter Hans Kor n als Verwaltungsassistent bei deI' 
Landesstrafanstalt LUdwigsbUl'g, 

BADEN: 
Freiwillig ausgeschieden: WachtmeisteI' Friedl'ich Frank 

bei den Gefängnissen Kal'lsl'uhe. 
In den Ruhestand getreten: Werkmeister Albert Lud w i g 

beim Landesgefängnis Mannheim. 
Neu eingestellt: Fürsorger Werner Gut g e seIl 

beim Landesgefängnis Mannheim. 
Gestorben: übervel'walter Kurl Bio s beim Gerichtsgefängnis PfoI'zheim. 
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